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MORGEN-TAG DES GEOLOGEN Beratung im ZK der KPdSU

Ihnen tut sich der Erdschoß auf
Am 7. April begeht unser ganzes 

Land den Tag des Geologen. An 
diesem Festtag rollen die So­
wjetmenschen der schweren, schöp­
ferischen, zuzeiten harten und 
etwas romantischen Arbeit der 
Geologen ihren Tribut.

Der stürmische Industrialisie­
rungsprozeß aller Zweige der 
sozialistischen Volkswirtschaft stellt 
vor dem geologischen Dienst Immer 
größere Aufgaben. In der ge­
genwärtigen Etappe ist es die 
bedingungslose Erfüllung der Auf­
gaben des neunten Fünfjahrplans.

Kasachstan nimmt einen führen­
den Platz nach den Vorräten wert­
voller Mineralrohstoffc ein, z. B. 
nach den erschürften Vorräten an 
Kupfer, Blei, ' Zink. Molybdän, 
Wolfram. Chrom end Phosphoriten. 
Kasacheta.i nimmt einen der ersten 
Plätze nach den Vorräten an Eisen 
und Kohle ein. Zwecks Erschließung 
der wasserlosen und Wüstenterri­
torien werden gewaltige Vorräte 
an Untergrundwasscr erschürft. Die 
Suche nach Erdöl und Gas wird 
verstärkt.

Die Erschürfung der Lagerstät­
ten von Bodenschätzen wird kom­
plex geführt, wobei geophysikalische 
Schürfungsverfahren, mechanisches 
Bohren und Bergarbeiten weitge­
hend angewandt werden. Vom Maß­
stab der Bohrarbeiten zeugen fol­

Die Geologen der Syrjanowsker Schürfungsexpedi­
tion suchen Vorkommen von Nichteisenmetallen. Das 
vergangene Jahr war für sie erfolgreich. Sie erfüllten 
alle vor sie gestellten geologischen Aufgaben.

Das Kollektiv der Expedition errang im zweiten 
Quartal des Vorjahrs im sozialistischen Unionswett­
bewerb im Ministerium für Geologie der UdSSR 
den ersten Platz, im dritten — den ersten Platz im 
.Ministerium der Geologie der Kasachischen SSR und

im vierten — den ersten Platz in der Ostkasachstaner 
geologischen Verwaltung.

UNSERE BILDER: Die Bohrtürme der Grechower 
geologischen Schürfungspartie der Expedition Syr- 
janowsk. Der Brigadier der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade, Obermeister Jakob Schmunk.

Fotos: W. Pawlunln

gende Ziffern: Die Tiefe aller in 
einem Jahr niedergebrachten Bohr­
löcher kommt der Entfernung von 
Alma-Ata bis Moskau oder dem 
Erdradius gleich. Bis 55 Pro­
zent aller Bohrlöcher werden, in 
noch wenig erschlossenen Räu­
men unserer Republik nieder­
gebracht. dessenungeachtet befin­
den sich die Schürfer unserer 
Republik in den ersten Reihen des 
Eeologischen Dienstes unseres

andes.
In den territorialen Schürfungs­

verwaltungen werden gegenwärtig 
Bohranlagen genützt, die es er­
möglichen, Bohrlöcher mit 1 000 
Meter Geschwindigkeit im Monat 
niederzubringen.

Die Schürfer von Dsheskasgan 
sind seit 1963 Initiatoren der 
Einführung des Wasserschlagbohr­
verfahrens. Diese Bohrmethode 
ermöglicht die Geschwindigkeit des 
Bohrens aufs Dreifache gegenüber 
dem Schrotbohren, und auf das 1.5- 
fache gegenüber den Arbeiten mit 
Diamantbohrern zu vergrößern. 
Die Pioniere der Einführung dieser 
Bohrmcthode^sir.d die Bohrmeister 
Alexander Rjabzew, der für her­
vorragende Arbeitsergebnisse mit 
dem Orden des Roten Arbeilsban- 
ners gewürdigt wurde, und der 
Bohrarbeiter Artur Drews. Die 
Brigade Nr. 4, wo auch A. Drews 

arbeitet, stellte inr April 1973 einen 
Unionsrekord im Wasserschlagboh- 
ren auf. wobei sie eine Leistung von 
I 071 Metern in einem Maschinen- 
nionat erzielt«.

Einer *r I^tiatoren der Ein­
führung der hochprodu k t i v e n 
pneumatischen Schrotbohrmethode 
war 1969 Bohrmeister David Wegei 
aus der Taldy-Kurganer Schür­
fungsexpedition. In jenem Jahr 
erzielte die von ihm geleitete Briga­
de eine Bohrgeschwindigkeit von 
780 Metern in einem Maschinen­
monat. 1973 erfüllte die Brigade ih­
ren Plan zu 150 Prozent, ihr Schicht­
soll zu 162 Prozent D. Wegei 
wurde mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnet. Er 
und sein Bruder arbeiten in einer 
Brigade und sind Sieger des 
sozialistischen Wettbewerbs 1973.

Hans Glaser, Bohrmeister der 
Kustanaicr Hydrogeo logischen 
Expedition, wurde 1970 für Stoß­
arbeit mit der Leninjubiläums- 
Ehrenurkunde des Gebietspartei- 
und Gebietsvollzugskomitees, 1971 
mit dem Orden „Ehrenzeichen” 
gewürdigt und ins Ehrenbuch der 
Kasachischen Hydrogcologischen 
Verwaltung eingetragen.

Erfolgreich war die Arbeit der 
Erdölschürfer Kasachstans im drit­
ten, entscheidenden Jahr des neunten 
Planjahrfünfts. Von den acht Erd­
ölschürfungsorganisationen der Re­

publik haben sieben Ihre Pläne in 
der Niederbringung von Bohrungen 
vorfristig bewältigt.

Nach den Ergebnissen für 1973 
wurde der Verwaltung „Kasneftc- 
?asraswedka" die Wanderfahne des 
Unisteriums für Geologie der Ka­

sachischen SSR und des Rcpubllk- 
komitees der Gewerkschaft der 
Schürfungsarbeitcr überreicht. Die 
erfolgreiche Tätigkeit der Erdöl­
schürfer ist aufs engste mit der 
weiteren Entwicklung des soziali­
stischen Wettbewerbs verbunden. 
Die Initiative der Beslkollektivc die­
ses Industriezweigs, der Bohrarbei­
terbrigaden B. Kosmagambetow, 
S. Lnpsehln, weitgehend den sozia. 
listisenen Wettbewerb um die vor­
fristige Erfüllung der Aufgaben des 
neunten Planjahrfünfts zu entfal­
ten, wurde gebilligt und von allen 
Bohrarbeiterbrigaden aufgegrilTen.

Beispiele schöpferischen Herange­
hens an die Arbeitsorganisation lie­
fern die Abteufbrigaden der For- 
schungsexpcditioncn Boguta und 
Akbakai der Südkasachstaner Ter. 
ritorialcn Geologischen Verwaltung.

Die Brigaden J. Duschin und 
M. Wissarow aus Boguta schlossen 
sich Im entscheidenden Planjahr als 
erste in der Verwaltung dem so­
zialistischen Wettbewerb an und 
übernahmen erhöhte Verpflichtun­
gen. Die Brigaden J. Duschin und 
M. Wissarow wetteiferten mitein­
ander. ,

Nach den Arbeitsergebnissen für 
1973 wurden die Bestarbeiter der 
Brigaden J. Duschin und M. Wissa­
row für aktive Teilnahme an der 
Erfüllung der erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen mit dem Ab­
zeichen „Sieger des sozialistischen 
W ettbewerbs 1973”, die Brigadiere, 
J. Duschin und M. Wissarow — mit 
dem Orden „Ehrenzeichen“ bedacht.

Auch im laufenden Jahr lassen sie 
in, der Arbeit nicht locker.,Zum Tag 
des Geologen haben die Brigaden 
ihre sozialistischen Verpflichtungen 
zu 103 Prozent erfüllt.

Hier muß hinzugefügt werden, 
daß das Arbeitstempo 1974 im Be. 
reich des Ministeriums noch mehr 
gestiegen ist.

Allein im ersten Quartal wurden 
Zehntausende Meter Aufschlußboh­
rungen mehr niedergebracht als 
1973. Sogar im Winter sucht man 
ununterbrochen nach neuen Lager­
stätten. Jeder weiß: jede Minute ist 
teuer, das Bohren darf nicht ein­
gestellt werden. Jede Schürfbohrung 
ist vielleicht, wer weiß es denn, der 
Schlüsse) zu einer neuen Fundstät­
te.

Dje Schürftrupps rüsten jetzt 
schon zum Aufbruch. Nach dem 
Tag des Geologen ziehen neue 
Suchgruppen aus. um neue Ent­
deckungen zu machen.

L. PARTZ,
Leiter der Produktlonsverwal- 
lung des Ministeriums für 
Geologie, Mitglied des Kolle­
giums

Alma-Ata

Am 2.-4. April fand im ZK der KPdSU eine Bera­
tung der Leiter der Abteilungen für allgemeine Fragen 
der ZK der Kommunistischen Parteien, der Unionsre­
publiken, der Regions-, Gebiets- und Bezirkskomitees 
der KPdSU, sowie einiger Stbdt- und Rayonparteiko­
mitees statt.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU, Genosse 
L. I. Breshnew, der von den Versammelten aufs wärm­
ste begrüßt wurde, hielt auf der Beratung eine große 
Rede.

Es wurde das Referat des Leiters der Abteilung für 
allgemeine Fragen im ZK der KPdSU, Genossen K. U. 
Tschernenko, über die Vervollkommnung des Stils und

der Methoden der Arbeit der Abteilungen für allgemei­
ne Fragen in den Parteiorganen entgegengenommen.

An den darauffolgenden Debatten beteiligten sich 
die Leiter der Abteilungen für allgemeine Fragen der 
ZK der Kommunistischen Parteien einiger Unionsrepu­
bliken, Regions- und Gebietskomitees der KPdSU, einer 
Reihe von Stadt- und Bezirksparteikomitees und andere.

An der Arbeit der Beratung nahmen teil: der Sekre­
tär des ZK der KPdSU L W. Kapitonow, der Vorsit­
zende der Zentralen Revisionskommission der KPdSU 
G. F. Sisow, der Leiter der Verwaltungsstelle des ZK 
der KPdSU G. S. Pawlow, der Leiter der Verwaltungs. 
stelle des Ministerrats der UdSSR M. S. Smirtjukow.

(TASS)

Zur Sondertagung 
der UNO-Vollversammlung nominiert

MOSKAU. (TASS). Der Minister­
rat der UdSSR hat für die am 9. 
April in New York beginnende 
VI. Sondertagung der UNO-Voll­
versammlung eine Delegation un­

AUFSTELLUNG DER PRÄSIDENT­
SCHAFTSKANDIDATEN BEGANN

PARIS. (TASS). Die Aufstellung 
der Präsidentschaftskandidaten in 
Frankreich hat begonnen. Der 
ehemalige Premierminister Jaques 
Chaban-Delmas gab bereits seine 
Kandidatur bekannt.

Ferner wurde mitgeteilt, daß sich 
auch der Präsident der National­
versammlung, Edgar Faure, bewirbt.

Wie der Vorsitzende der Bewe­
gung der linken Radikalen, Robert

Georges Pompidou beigesetzt
PARIS. (TASS). Der verstorbene einem Friedhof im Pariser Vorort dje Familienangehörigen der Beiset­

französische Staatspräsident Geor- Orvilliers beigesetzt worden. Nach 
ges Pompidou ist am 4. April auf seinem letzten Willen wohnten nur zunZ bei.

N. V. Podgorny nach Paris abgereist
MOSKAU. (TASS). Die vom Vorsitzenden des Prä­

sidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, N. V. Pod­
gorny. geleitete Staatsdelegation zur Teilnahme an den

Trauerfeierlichkeiten für den verstorbenen französischen 
Staatspräsidenten Georges Pompidou ist am 5. April 
nach Paris abgereist.

Jubiläumstagung des Weltfriedensrats
HELSINKI. (TASS). Die Jubi­

läumstagung des Präsidiums des 
Weltfriedensrats zum 25. Grün­
dungstag dieser Organisation wird 
vom 23. bis zum 25. April in Paris 
stattfinden, hat der Generalsekretär 
des Weltfriedensrats, Romesh Chan­
dra mitgeteilt. Wie er auf einer 
Pressekonferenz in Helsinki weiter 

ter Leitung von A. A. Gromyko, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Außenminister der 
UdSSR, ernannt.

Die Delegation der Ukraine wird

Fabre, erklärte, beschloß das Na­
tionalbüro der Bewegung, dem 
Ersten Sekretär der Sozialisti­
schen Partei, Francois Mitterand, 
seine Kandidatur vorzuschlagen.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei sprach . sich auf einem 
außerordentlichen Plenum für einen 
gemeinsamen Linkskandidaten aus. 
In einer Resolution wird vermerkt, 
es habe das Politbüro beauftragt.

mitteilte soll dabei das Hauptau­
genmerk auf Fragen der Festigung 
der europäischen Sicherheit und der 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
sowie auf Probleme der Rohstoff. 
Vorräte und der wirtschaftlichen 
Entwicklung gerichtet werden.

Chandra betonte, die Feierlichkei­

von Außenminister der Ukraine. 
G. G. Schewel, und die Beloruß­
lands von Außenminister A. E. 
Gurinowitsch geleitet 

mit der Sozialistischen Partei und 
der Bewegung der linken Radika­
len in Kontakt zu bleiben, um einen 
gemeinsamen Kandidaten zu nomi­
nieren. der im Falle seiner Wahl 
im Rahmen der verfassungsmäßigen 
Vollmachten des Präsidenten die 
Voraussetzungen für die Verwirk­
lichung des gemeinsamen Regie­
rungsprogramms der Linkskräfte 
schaffen könnte.

ten zum 25. Jahrestag des Welt­
friedensrats würden der weiteren 
Aktivierung der Friedenskämpfer, 
ihrem noch engeren Zusammen­
schluß und der Verstärkung ihres 
Einflusses auf den Kampf für Frie­
den und Zusammenarbeit zwischen 
den Völkern dienen.Zu neuen Zielmarken, Landwirte!

Und wieder stehen auf dem Platz 
vor dem Haus der Sowjets mâchti- 
Se Landmaschinen. Sic rufen die 

egesterung nicht nur der Städter, 
sondern auch der Brigadiere der 
Feldbaubrigaden hervor, die sich im 
Gebietszentrum zu einem Seminar 
eingefunden haben. Das Semincr 
eröffnete mit einer kurzen Ansprache 
der Zweite Sekretär des Zelinogra- 
der Gebictspartcikomitees O. S. 
Kuanyschew. Gegenwärtig funktio­
nieren in den Wirtschaften 650 
Brigaden und Fcldbauabschnittc, 73 
haben den Ehrentitel „Brigade hoher 
Ackerbaukultur" erworben. Jetzt ist 
cs wichtig zu erreichen, daß alle1 
Landwirte die Erfahrungen der 
Schrittmacherkollcktivc überneh­
men. Solche Kollektive gibt cs nicht 
wenig. Schon mehrere Jahre erzie­
len die Brigaden aus den Kolchosen 
„18 Jahre Kasachstan" und „Ro­
dina", den Sowchosen „Maximow- 
ski" und „Chleborob”, die J. Arndt. 
H. Moor, N. Agafonow und W. Wei- 
gum leiten, ausgezeichnete Resul­
tate. Sic haben schon die 100-Pud- 
Grenze überschritten und bewiesen, 
daß die Neulandfclder immer mehr 
Getreide geben können. Man muß in 
nächster Zukunft durchschnittlich 
je Hektar 15—16 Zentner Korn ern­
ten — das Ist eine verantwortungs­
volle Aufgabe.

Davon sprach In seinem Bericht 
auch der Vorsitzende des Gebiets- 
Vollzugskomitees A K. Dshulmu- 
chamedow. Er analysierte sorgfältig 
die Ergebnisse der drei verflossenen

Planjahre, sprach über die Maßnah­
men und Wege der weiteren He­
bung der Ernteerträge im Sinne der 
Hinweisungen und Ratschläge /les 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, 
die er in der Rede am 15. März 
1974 in Alma-Ata aussagte.

Interessant waren auch die Be­
richte vom Mitglied der Landwirt­
schaftlichen Lenin-Unionsakademic, 
Direktor des Unionsforschungsinstl- 
tuts für Getreidewirtschaft (Schor- 
tandy) A. I. Barajew, des Direktors 
des Sowchos „Krasnojarsk!” D. 
Bürbach, der Mitarbeiter des Insti­
tuts in Schorlandy M. Sulejmenow, 
A. Nesterenko, J. Wolkow, J. Anto­
now, W. Kalugin und des Mitarbei­
ters der Neuland! ilialc des 
GOSNITI A. Solomkin. Sie waren 
der Komplexeinbürgerung . des Bo- 
denjehutzsystems im Ackerbau, 
der richtigen Anwendung der agro­
technischen Verfahren und den Be­
sonderheiten des Frühlings 1974, 
der Effektivität der Anwendung der 
Mineraldünger, den Wegen der 
Selbstkostensenkung des Getreides, 
der Organisierung der technischen 
Betreuung des Maschinen- und 
Traktorennarks u.a.m. gewidmet.

Viel Lehrreiches konnte man aus

D. Bürbachs Bericht- schöpfen. 
Strenge Befolgung der Agrötecnnik, 
hohes Verantwortungsgefühl aller 
Arbeiter, ständige Aufmerksamkeit 
zu den Fragen der Okomjmik brach­
ten dem Sowchos Erfolg. Schon 
mehrere Jahre ist e: eine rentable 
Wirtschaft, die ohne Gastarbeiter 
auskommt.

Vor den Kollegen traten die Bri­
gadiere W. A. Ditjuk — Sowchos 
„Kolutonski", S. 1, Gawriljuk — 
Versucfiswirtsdiaft des Unionsfor- 
schungsinstitutp (Schortandy), A. I’. 
Schimanow — Sowchos „Sandyk- 
tawski”, S. B. Isbassarow — Sow­
chos „Nowosclski" und andere auf. 
Sie tauschten ihre reichen Erfah­
rungen in der Hebung der Ernteer­
träge aus.

Große Aufgaben stehen vor den 
Landwirten des Gebiets Zelinograd 
im bestimmenden Planjahr. Sie sol­
len 3 Millionen Tonnen Getreide 
ernten und 1 968 000 Tonnen an den 
Staat liefern. In der Erreichung die­
ser Zielmarkcn werden die Brigadie­
re der Feldbaubrigaden eine große 
Rolle spielen. Sie werden ihre gan­
ze Meisterschaft an den Tag legen, 
um neue Möglichkeiten für die Er­
haltung hoher und stabiler Ernteer­
träge zu finden. (Fr.)

Philipp Rohn aus dem mit dem Lenlnorden gewürdigten Sowchos 
„KasZIK“ ist ein angesehener Maiszüchter unserer Republik. Er war 
Teilnehmer des Seminars der Brigadiere In Zelinograd. Rohn erzählte den 
Seminarteilnehmern über seine Methoden der Erzielung hoher Grün­
malserträge.

Foto: W. Borger
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Man freut sich immer wieder
DEM „FREUNDSCHAFT"-ENSEMBLEBIN WIEDERSEHEN MIT

Auf das Wiedersehen mit einem 
alten guten Bekannten freut man 
>lch immer wieder. Um so mehr, da 
dieser Bekannte das deutsche Eslra- 
denchsemble „Freundschaft" ist. 
Das einzige dieser Art, aber leider 
nicht nach seinem schöpferischen 
Antlitz. Wir waren mächtig ge­
spannt darauf, was uns da? Ensem­
ble im Jahr« 1974 bieten Wird, denn 
alle kÖnnert sich hoch gut efinnefa 
an die Vorstellungen oes Kollek. 
tivs, als noch Hermann Schmal an 
seiner Spitze stand.

Man muB schott saßen, daß 
das heutige Programm künstlerisch 
auf einem höheren Niveau ist- Es 
ist mannigfaltig und mit tinvef. 
kennbarem künstlerischem Ge­
schmack aufgebaut Einen beson­
ders angenehmen Eindruck macht 
die charmante Maria Penner mit 
ihrer weichen Sopranslimme. Das 
lustige, ansteckende Lied „Köhlcr- 
itese'1 in ihrer Ausführung reißt den 
Zuschauersaal in seihen Bann, und 
die dankbaren Zuhörer spenden der 
Solistin reichlichen, anhaltenden 
Applaus. Auch die anderen Lieder,- 
darunter das Volkslied „Ein Schüs­
sel und ein Höfcle” finden im Saal 
Anklang.

Schön hört sich Maria Penner 
auch im Duett mit dem eleganten 
Erich Schulz an. Erich besitzt eine

UNLÄNGST fand in Sergejew- 
ka, dem Zentralgehöft des 

Karl-Marx-Sowchos, ein Treffen zu 
Ehren des 20. Jahrestags der 
Neulanderschließung statt Tische 
waren im Klub gedeckt Die Gäste 
wurden mit Tee, Gcbâc'c und 
Süßigkeiten bewirtet

Die Klubleitiing hatte die Pionie­
re des Neulands Nikolai Prolu­
benko, Andrej Towma, Nikolai 
Dubaschcwski persönlich tu diesem 
Treffen eingeladen. Alle drei zo­
gen 1954 als Traktoristen die 
erste Furche auf dem Neuland. 
Heute ist N. Prolubenko Leiter 
der Abteilung Technische Kontrol­
le in der Sowdioswerkstalt, A. Tow­
ma — Chefingenieur, N. Duba-

Auf Freund­
schaftsfuß

Die geräumige Aula der Pädago­
gischen Saken-Scifullin-HBÖfSchfflftJ • 
in Zelinograd ist zum Bersten .ge­
füllt. Hier haben sich Studenten, 
Lehrer, Schul-, Presse- und Mitar­
beiter des Funkdienstes, Vertreter 
der Stadtöffentlichkeit zu einem Zu­
sammentreffen mit Schriftstellern 
und Dichtern — Mitgliedern des 
Schriftstellerverbandes Kasachstans 
— versammelt.

Der verantwortliche Sekretär des 
Schriftstellerverbandes K a s a c h- 
sfans Nurgosha Urasow sprach über 
die Arbeit, schöpferischen Erfolge 
und Pläne der Verbandsmitglieder, 
über den Ideengehalt der besten 
Werke—Gedichte, Skizzen, Novellen, 
Erzählungen—, die der Neu. und 
Brachlanderschließung in Kasach­
stan. der Geschichte der Heimat, der 
Arbeit des Ackerbauers gewidmet 
sind.

Mit großer Aufmerksamkeit hör­
ten die Versammelten seine neuen 
Gedichte „Durch den Schneesturm”. 
„Mein Kasachstan”, ..Das Neuland­
brot“ u. a. an. Das Hauptkennzei­
chen der hohen Kunst des Dichters 
besteht In seinem Vermögen, mar. 
kante Heldengestalten des Plan­
jahrfünfts zu schaffen.

Danach trat der Schriftsteller 
Chadshimurat Rachimow auf. Er 
las einige Kapitel aus seinen Litera- 
iurwerken aus den Kriegszeiten 
„Das Regimentsbanncr“, „Der Ro­
te Mohn” und über die Neulander­
schließung „Frühling im Ischimge- 
biet", „Die erste Furche“ vor.

Der Prosaiker Asken Nabijew gab 
seine satirische Erzählung „Hätte 
ich es gewußt“ zum besten. Großen 
Beifall löste der Auftritt des Dich, 
lers Sharyspai Nurkenow aus. Mit 
tiefer Einfühluugskralt trug er 
seine Gedichte „Ein lieißes Herz". 
„Ich bin Student“, „Manschuk 
Mametowa“, „Das Brot" vor. Sein 
Auftritt wird lange im Gedächtnis 
aller Anwesenden bleiben. Von er. 
ziehcrischcr Bedeutung für die Ju- 
5endlichen sind die Gédichte über 

as Neuland, mit denen die Stu­
denten Srnagul RaChimbekow, 
Amanta! Atsaenmetow u. a. auftra­
ten. Traditionsgemäß erhielten die 
Gäste Souvenirs al« Zeichen der 
Hochachtung.

Der Literaturabend wurde mit ei- , 
nein Konzert der Laienkünstler der 
Hochschule abgeschlossen.

Es besteht kein Zweifel, daß sol. 
ehe Zusammenkünfte der Vcrvoll. 
kommnung der ideologischen Er­
ziehungsarbeit unter den Jugendli­
chen, des Unterrichts an der Kul- 
luruniversftat, der Festigung der 
kulturellen Beziehungen und der 
Freundschaft des Hochschulkollck- 
tivs mit dem Schriftstellerverband 
dienen wird. Besonders werden sie 
dem angehenden Lehrer helfen, in 
seinen Schülern das Interesse für 
die russische und kasachische Lite­
ratur zu erwecken.

Viele Werke der Mitglieder de« 
Schriftstellerverbandes (A. V. Du. 
bizki, W. Gundarew, M. Badanow 
U. a.) schmücken die Bücheraus­
stellung schöngeistiger Literatur, 
die die Mitartreiter der Hochschul- 
bibliothek zum 20. Jahrestag der 
Neulanderschließung organisierten.

W. SAKOWZEW, 
Hochschullehrer

Zelinograd 

schöne Barftonstlmme, er versieht 
es meisterhaft, so ganz unauffällig, 
das Publikum für sich zu gewin­
nen. Das bewies er schon mit der 
Darbietung des „Balchaschscelic 
des” mit den wunderbaren Worten 
von Rudolf Jacquemien. Aber Im 
Duett gibt er seiner Dame den Vor­
tritt. Ulfe Stimmen klingen sehr 
frei übereinander und sind ein wirk­
licher ÖhtenschmaUs. Das moderne 
„Niko-Nlkolaje” Ist, glaube ich, das 
beste in ihrer Ausführung. Minder 
ausdrucksvoll -erklangen die ande. 
ren Lieder. Allerdings wäre dieses 
Paar imstande, ein großes abendfül­
lendes. Programm zu meistern. Das 
Können, der feine künstlerische Ge­
schmack und das verantwortungs­
volle Herangehen an die Wahl des 
Repertoires ist vorhanden.

Wenn diese zwei Sänger Maria 
Penner und Erich Schulz sozusagen 
die ernste Kuhst darstcllen, so sind 
die Brüder Hans Und Alex Unruh 
Sänger mit einem Stich Ins Mo­
derne, ich möchte sogar sagen ins 
Ultra-Moderne. Das beweisen sie 
schon mit ihren langen zottigen 
Künstlermähnen und dem mangel- 
Tiaften Artikulieren. Das letztere 
kann ich jedenfalls nicht bomben­
sicher behaupten, da das Orchester 
mit ihnen so tobte, daß einem die 
Lust verging zuzuhören. Das über­

Konzert für die Neulandpioniere
schewski — Leiter der Sowchos- 
abteilung Sergejewka.

„Mit einer Komsomoleinweisung 
kamen wir nach Kasachstan, hatten 
viele Schwierigkeiten zu über­
winden. Wir haben durcJigehalten. 
Dafür spricht die Tatsache: Das 
Neuland blüht, gibt reiche Früchte", 
mit diesen Worten schloß Nikolai 
Prolubenko seine kurze Ansprache 
an die Anwesenden.

Die Laienkünstler hatten sich viel 
Mühe gegeben, und das Konzert 
fiel wunderbar aus. Als erste rezi­
tierte Swetlana Tschesnokowa das 
Gedicht „Neulanderschließung".

Der Chor zählt 60 Teilnehmer
Unweit von Alma-Ata liegt ein 

großes Dorf — der Sowchos „Pan. 
nlowskl". Es hat mehr als 7 000 
Einwohner. Eil» der sn»Mfi»hen 
Besonderheiten des Dorfes UL diese, 
daß die Jugend iach der .Schule 
nicht in die StadtjfliehL sondern Jm 
Dorf bleibt.

Wie ist cs der Leitung des Sow­
chos gelungen, das Interesse der 
Jugend für das Dorfleben zu wek- 
ken? Als ich mich mit dieser Frage 
an die Leitung dos Sowchos wand­
te, hörte ich folgendes: „Prinzipiell 
ist das sehr einfach. Man muß nicht 
nur dio Arbeit im Auge haben, son­
dern auch an den fnteressenkreis 
der heranwachsenden Jugend den- 
ken. Und dieser Kreis ist heute 
sehr weitläufig. Gerade darum ist 
es sehr wichtig, die Arbeit mit der 
Jugend in die richtige Bahn zu lei­
ten."

Vor 3 Jahren hat die Dorfjugend 
ein schönes Gebäude aus Glas und 
Beton — der beste Klub im Rayon 
— zum Geschenk bekommen. Da 
gibt es einen großen Zuschauerraum 
mit 600 Plätzen, Zimmer für die 
Schauspieler, spezielle Räume für 
die Proben, ein großes Foyer. Hier 
ist alles bequem und modern ein­
gerichtet. Die Jugend ist tüchtig ans 
Werk gegangen. Es ist gelungen, 
Leute für die Laienkunst zu begei­
stern. Und die Ergebnisse ließen 
nicht lange auf sich warten. Schon 
nach zwei Jahren ist der Chor un­
ter der Leitung des Jungen Musi­
kers Dsheldisbajew Mtirsachmel an 
die erste Stelle im Rayon gerückt, 
und an die zweite Stelle im Gebiet 
Alma-Ata. Der Chor zählt 60 Teil. 

Kultur und Kunst als 
persönlichkeitsbildende Kraft

Eine Schule in einem kleinen Ort 
Thüringens. Im Süden der DDR. 
Ein altes Gebäude, ein hölzernes 
Treppenhaus, knarrende Dielen: 
Lehrer und Schüler der Martin-Lu- 

Jher-Oberschulc dieses Ortes haben 
noch nicht das Glück, in einer der 
zahlreichen Neubauschulen zu leh­
ren und zu lernen, die in den zwei­
einhalb Jahrzehnten des Bestehens 
der DDR überall entstanden sind.

Wir erleben eine Stunde Literatur­
unterricht in einer 8. Klasse. The­
ma: Das Volksbuch des Dr. Faustus.- 
Wir sehen uns um: An den Fenstern 
helle Gardinen, Bilder bedeutender 
Dichter an den Wänden, eine Hand­
bücherei, Blumen. Wir befinden uns 
Im Literaturkabinett der Schule. 
Für-alle Fächer gibt es solche Ka­
binette. von den Schülern Selbst 
ausgestaltet. In den Fluren finden 
wir Klnderzetchnungcil und Repro­
duktionen von Werken alter Meister. 
Während der Pausen so viel Lärm, 
wie entsteht, wenn 600 Schüler ih­
re Unterrichtsräume wechseln-

Im Norden der Republik, In 
Mecklenburg — einst bekannt als 
der rückständigste Landstrich auf 
deutschem Boden—, eine Neubau­

schule. Auf dem Schulhof eine Ste­
le Anne Franks, für diese Schule 
geschaffen von einem Berliner Bild­
hauer. Die Schule trägt den Namen 
der jungen Antifaschistin, die be­
kannt geworden Ist durch Ihr wäh­
rend der Zeit der faschistischen Ju­
denverfolgungen geschriebenes. In­
zwischen in viele Sprachen über­
setztes Tagebuch.

Schüler der 10. Klasse nahmen 
die die Schule umgebende Grünan­
lage ebenso wie das Denkmal In 
persönliche Pflege, sie gestalteten 
auch den Spielplatz für die Unter­
stufe. In dieser Schule erlebten wir 
eine Musikstunde in einer 5. Klasse 
Schostakowltsch. „Wie ist diese Mu­
sik?“, fragt der Lehrer, „bitte wählt 
ein Adjektivl"—„Zärtlich", „innig", 
„welch" — kommen die Antworten. 
An der Rückwand des Raumes be­
finden sich Bilder bekannter Kom­
ponisten mit deren Lebensdaten. In 
der Aula der Schule wird eine stän­
dige Ausstellung gezeigt, die „Ga­
lerie der Freunoschalt“, mit Kinder­
zeichnungen: „Rostocker Hafen", 
„Der I. Mal“, „Meine Schwester", 
„Ein bunter Hahn" und viele, viele 
andere, die vom Leben, von der

laute Gekreisch des Orchester« Ist 
heuer bei allen Estradenkollektiven 
gang und gäbe. Das gehört wohl 
schon so zur modernen Kunst, Oder 
müht man sich, hinter diesem Pau­
ken und Trompeten die mangelhaf­
te Meisterschaft zu verbergen?

Wie. dem auch sei, aber man soll, 
le doch an die Hörer denken. Un­
ter unseren Sowjetdeutschen, die 
die Konzertabende besuchen, sind 
oft schon bejahrte Menschen, die 
vor allem das traute deutsche 
Wort hören möchten. In dieser Hin­
sicht Versagt den „Freundschaft"- 
KOnstlcrn das Maßgefühl. Das soll­
te sich der künstlerische Leiter des 
Ensembles Herbert Leicht mal über­
legen. Ein größeres Anpassungs­
vermögen sollte sich das Kollektiv 
zu eigen machen. Für jugendliche 
Zuhörerschaft — eine Art der Dar­
bietungen, für ältere — eine ande­
re.

Nicht umsonst atmete der Saal 
erleichtert auf, als Herbert Leicht 
mit einem „Na, ihr habt wohl die 
moderne Musik schon sattl" auf die 
Bühne kam. Er riß mit seinen Kol­
legen ein „holpriges Volkstänzl" 
auf Mundharmonikas runter, ließ 

.einige Anekdoten, zuweilen ziem­
lich gewagte, und Schwänke über 
die Bretter. Besonderen Anklang 
und Erfolg hatte dabei der „Kum

Dann folgte Sologesang. Das Sow- 
chosensemble „Twuscnka“ hielt 
lange alle Anwesenden im Banne 
seiner Kunst, Anmutig sahen die 
Sängerinnen aus In Ihren schönen 
russischen Sarafans. Die Tänzer­
gruppe. von Tatjana Kaspirowitsch 
S.-leitet, erntete anhaltenden Beifall.

fer taten sich die Oberschüler 
Olga Mironenko, Olga BaranenoWa 
und Vera Moor hervor. Anerkennung 
fand auch die Laienkunst der 
Bauarbeiter Valentina Fomenko, 
Woldemar Kari, Johann Bechler 
und Iwan Bundon.

nehmen Es sind dabei auch solche 
Veteranen der Laienkunst wie Gri­
gori Kisseljow Ludmilla Gorgopko, 

Jjjft-Schon viel? Jahre der Laienkunst 
gewidmet naben. Im vorigen Jahr 
hatte der Chor die Ehre, im Lenin- 
Palast in Alma-Ata zusammen mit 
dem Sammelchor des Rayorts auf­
zutreten. Auf dem Repertoire des 
Chors sind russische Volkslieder, 
kasachische Lieder und Lieder der 
sowjetischen Komponisten. Alle 
Chorsänger sind in prächtige Na­
tionaltracht gekleidet, und die 
kunstvolle Darbietung machten ei­
nen angenehmen und unvergeßli­
chen Eindruck.

Im Kulturpalast arbeiten verschie­
dene Studios: eine Musikschule, ei­
ne Schule für klassisches Ballett, 
die der Ballettmeister Alexander Er- 
tel leitet. Vor 3 Jahren absolvierte 
er die Schule für Kulturarbeitcr in 
Tschemowitzy. Seit dieser Zeit ar­
beitet er im Kulturpalast des Sow­
chos. Ertel gibt sich viel mit den 
Kindern ab. Er erteilt dreimal wö­
chentlich Unterricht. Dieses Studio 
hat sich einen guten Ruf erworben. 
Obwohl es noch jung ist 1973, in 
Alma-Ata auf der Schau der Kin­
dertanzkollektive erhielt es ein Di­
plom 1. Grades. Außer den klassi­
schen Ballettstücken hat man auf 
dem Repertoire auch eine Menge 
von Volkstänzen. Hier könnte man 
russische, kasachische, ukrainische, 
guzulische, belorussische und estni­
sche Tänze aulzählen. Alexander 
Erlcl gibt sich viel Mühe, um den 
Kindern Liebe zum klassischen Bal­
lett anzuerziehen.

Große Popularität hat sich das

Bonllazlus“ vnn Edmund Günther. 
Hier war der Kontakt mit dem Pu­
blikum voll und ganz hergcstallt. 
Das gefiel den alten sowie den Jun. 
gen Zuschauern.

Auch das Tanzgenre Ist Im 
„Freundschaft‘‘-Ensemblc vertreten. 
Jm Tänzer-Duett Lore Friesen — 
Heinrich Penner spielt wohl der 
gewitztere und erfahrenere Penner 
die Hauptrolle, ganz besonder« im 
bayrischen Volkstanz. Die Zuschau­
er wollten das Paar nicht von der 
Bühne lassen. Nur sollten sich die 
Tänzer mehr um ihr Repertoire mü- 
hen denn diesen Tanz sahen wir 
auch früher schon. Der kasachi­
sche Volkstanz in der Ausführung 
von Lore Friesen ließ den Zuschau­
er teilnahmslos, er war zu blaß und 
zu leblos, als daß er den Saal hät­
te bewegen können.

Das wären so meine, und nicht 
nur meine Eindrücke vom Konzert 
des Estradenensemblcs „Freund­
schaft”.

Mögen die Künstler mir meine 
vielleicht etwas schroffen Äußerun­
gen nicht krumm nehmen. Sie sind 
entstanden, durch den heißen 
Wunsch, ihnen irgendwie zu helfen, 
damit unser .Treundschaff-En- 
scmble ein einzigartiges schöpferi­
sches Kollektiv werde, damit es 
uns Zuschauer immer mehr Genuß 
und Freude bereite.

H. HEIDEBRECHT

Saran,
Gebiet Karaganda

Die Anwesenden dankten dem 
künstlerischen Leiter des Kultur­
hauses Vera Melnikowa und dem 
musikalischen Leiter Woldemar 
Bechler für das gelungene Konzert. 
Sie gaben der Hoffnung Ausdruck, 
daß ähnliche Treffen öfter stattfinden 
werden.

Jetzt üben die Laienkünstler 
eifrig, um den Landwirten bei der 
Frühjahrsbestellung frohe Stunden 
zu bereiten.

H. EDIGER

Gebiet Zellriograd

Estradenensemble „Die Bauern" 
erworben. Ich irre nicht, wenn ich 
sage, daß dieser Name im Rayon 
a!|cn Jugendlichen gut bekannt ist, 
und wenn „Die Bauern" In einem 
der Dörfer ein Konzert veranstal­
ten, so empfängt man sie dort aufs 
herzlichste. Solche Ausfahrten un­
ternehmen sie oft, nicht unbedingt 
in den Rayon, in dem sie wohnen, 
sondern auch in die anderen des 
Gebiets Alma-Ata. Dieses Ensemble 
haben die Jungen, die nach dem 
Dienst in der Sowjetarmee ins Dorf 
zurückgekehrt sind, gegründet. Der 
Eifer, mit dem die Dorfmusikanlen 
sich der Musik hingeben, ist zu be­
staunen. Alle freie Zeit widmen sie 
der Laienkunst. Ihnen stehen erst- 
klassige Instrumente und Appara­
tur, die dem letzten Stand der Tech­
nik entspricht, zur Verfügung.

Unlängst bekam das Ensemble 
„Die Bauern" vom ZK des Komso­
mol Kasachstans den Vorschlag, 
die Neubauten Kasachstans zu be­
suchen, um vor den Bauarbeitern 
mit Konzerten aufzutreten.

Das Streben zur Musik hat bei 
allen Teilnehmern des Ensembles 
den Wunsch erweckt, das Lenin­
grader Kultur- und Aufklärungs­
institut zu beziehen.

Ende April soll eine Schau aller 
Laienkunstkollektive des Rayons 
stattfinden. Und die Teilnehmer der 
Laienkunst des Sowchos „Panfi- 
lowski" bereiten sich zu dieser Be­
sichtigung tüchtig vor.

Marina WAGNER

Gebiet Alma-Ata

Umwelt der Kinder erzählen.
Besondere Schulen? Besondere 

Schüler? Einzelfälle?
Weder das eine noch das andere. 

Hier widerspiegelt sich das ein­
fallsreiche, systematische Bemühen 
der Pädagogen, der Eltern, der 
Jugendorganisation und anderer 
gesellschaftlicher Kräfte In der 
DDR um die kulturell-ästhetische 
Bildung und Erziehung der Schul­
jugend. Sie haben sie als unerläßli­
chen Bestandteil der Menschenbil­
dung, der Entwicklung sozialisti­
scher Persönlichkeiten verstanden.

Die Lehrpläne stellen hohe An­
sprüche an das Wissen und Können 
der Schüler, zugleich aber fordern 
sie, daß Fachunterricht und außer­
unterrichtliche Betätigung dazu bei­
tragen, die Jugend erkennen zu 
lassen, wie notwendig es ist, das 
eigene Leben kulturvoll zu gestal­
ten. einen guten Geschmack zu ent­
wickeln und Freude am Erleben der 
Kunst zu empfinden. Der Rekhtum 
der Beziehungen zur Wirklichkeit, 
der den echten geistigen Reichtum 
sozialistischer Persönlichkeiten au» 
macht, setzt Wissen und Denken 
voraus, schöpferische Tätigkeit, aber

Der Ballettmeister des Laienkunstkollektivs „Zelln- Programms, mit dem die Laienkünstler bald zu Gast-
nlk“ Wladimir Admakow äußert sich während einer spielen In die DDR reisen werden.
Pause zwischen den Proben über Nummern des neuen Foto: J. Kasakow

Nicht vom Brot allein
Sollte man einen Rechenschafts­

bericht über die kulturelle Massen­
arbeit im Kolchos „Snamja Truda“, 
Rayon Jessil, aufstellen, so könnte 
man mit Gewißheit alle nötigen Ru­
briken ausfüllen, und das Bild wür­
de im ganzen nicht schlecht aus­
sehen. Konzerte der Laienkünstler? 
Gewiß doch. An großen Feiertagen. 
Abende? Werden „durchgeführt". 
Verschiedener Maßnahmen könnte 
man eine ganze Reihe aufzählen. 
Doch sind sie alle lediglich einzel­
ne Episoden! Die Rede ist aber 
von einer systematischen, bestän­
digen und zielstrebigen kulturellen 
Massenarbeit, von der Kultur auf 
dem flachen Lande als solche.

Unser Gespräch mußte eigentlich 
mit dem äußeren Aussehen der Kol- 
chosdörfer beginnen. Nehmen wir 
das Zentralgenöft Krassiwoje (das 
„Schörte") Offen gesagt, entspricht 
es seiner Benennung nicht. Die 
Straßen sind in die Länge gezogen, 
ohne sichtbare Ordnung bebaut, wohl 
nach dem Prinzip: wer wo und wie 
konnte. Ein Zentrum gibt es eigent­
lich nicht Das Kontor ist an einer 
Steile, der Klub und die Schule an 
einer anderen, neben den Getreide­
speichern.

„Das Dorf ist alt, es wäre schwer, 
es in Ordnung zu bringen", bemerk­
te der Sekretär des Parteikomitees 
Jakob Haus, als wir das Dorf ent­
lang gingen.

Das kann man kaum bestreiten. 
Doch andererseits steht das Dorf 
schon lange, und auch die Kolchos- 
leltung wechselt sich schon viele 
Jahre nicht. Die Wirtschaft arbei­
tet stabil und erhält alljährlich Mil­
lioneneinkünfte. Hier wohnen und 
arbeiten fähige Ackerbauern. In drei 
Jahren erfüllten sie den Fünfjahr­
plan des Getreideverkaufs an den 
Staat. Der Kolchos wird von dem 
erfahrenen Wirtschaftler Adolf 
Okinski geleitet Auch Jakob Haus 
ist kein Neuling auf seinem Gebiet 
Doch heute ist die Rede nicht da­
von.

Man baut hier erbärmlich wenig. 
Im vorvorigen Jahr erhielten die 
Kinder eine neue dreistöckige Schu­
le. Der Kindergarten steht bereits 
fast drei Jahre einzugsbereit, doch 
wegen einiger geringer Unfertigkei­
ten kann man ihn nicht in Nutzung 
nehmen.

Man kann sagen, daß es für die 
Kolchose schwerer ist zu bauen, 
als für die Sowchose. Das 
stimmt. Doch gibt es in unserer 
Republik Dutzende Kolchose, wo die 
Sachlage ganz anders ist. Dort se­
hen die Dörfer aus, wie sie es müs­
sen, auch das Kulturleben befindet 
sich auf dem entsprechenden Ni­
veau.

Wenn es schwierig ist zu bauen, 
könnte man doch wenigstens Bäu­
me anpflanzen und die Zäune vor 
den Häusern ausbessernl Als Bei­
spiel nenne Ich die Ortschaft Paw­
low'« (Sowchos „Jerkenschilik“, 
Gebiet Zelinograd). Das Dorf ist 
ebenfalls alt, doch buchstäblich in 
fünf—sechs Jahren verwandelte es 
sich in eines der grünsten, schön­
sten und am besten eingerichteten 
Ortschaften Im Gebiet. Nicht von 
selbst, natürlich, sondern als Er- 
Ebnis großer Bemühungen der Lei-

ig und der Parteiorganisation des 

zugleich emotionales Erleben. Die 
Ausbildung der ästhetisch-künstle­
rischen Erlebnisfähigkeit ist eine 
der Grundlagen allseitiger soziali­
stischer Persönllehkeitsentwlcklung. 
Elf- bis sechzehnjährige Schüler 
werden vertraut gemacht mit den 
Werken Lessings, Goethes und 
Schillers, mit Heine, Becher. Brecht 
und Anna Seghers, mit Gorki. Ma­
jakowski, Scholochow und anderen 
bedeutenden Vertretern der Weltli­
teratur. Mozart. Schubert. Dvorak, 

Chopin, Tschaikowski, Kodaly werden 
mit ihrer Musik schon den Elf- und 
Zwölfjährigen nahegebracht ebenso 
wie die Werke eines Dürer, Rem­
brandt und Goya. Zugleich lernen 
die Schüler auch das musische 
Schaffen der Gegenwart kennen. 
Dabei erfahren die Jungen und 
Mädchen etwas von der Spezifik 
künstlerischer Umsetzung durch den 
einzelnen Künstler und erleben so 
stet« nachhaltiger den tiefen hu­
manistischen Gehalt echter Kunst, 
so lernen sie das Schöne lieben, und 
sie lernen erkennen, daß schön nur 
sein kann, was wahr ist und dem 
gesellschaftlichen Fortschritt dient.

Die Lehrpläne fordern aber auch 
eigene künstlerische Tätigkeit: Ma­
len. Singen, Gedichteschreiben ge­
hören zum Unterricht weil auch 
die Aneignung ästhetischer Bildung 

, nur möglich ist durch elgenstündl- 
ge Arbeit. Auf der Grundlage eines 
solchen Unterrichts wächst die Zahl 
der künstlerischen Arbeitsgemein­
schaften an den Schulen von Jahr 
zu Jahr. Es gibt wohl kaum eine

Sowchos, des Dorfsowjets und aller 
Dorfbewohner.

Ein anderes Beispiel. Der Klub in 
Krassiwoje ist baufällig, aus Ssa- 
man errichtet. Die Wände sind ab­
geschält und geschunden. Weder 
Zaun noch Baum in der Nähe. Viel­
leicht will man ihn abreißen, weil 
er so vernachlässigt Ist? Mitnichten, 
es stellt sich heraus, daß er noch 
einige Jahre aushalten muß. da es 
wichtigere Bauobjekte gibL Auch 
von innen sicht er nicht besser aus. 
Die Wände des Zuschauerraums 
sind kahl, die Fensterscheiben vor 
Staub undurchsichtig. Kein Por­
trät, keine Losung. Ungemütlich, 
unschön.

Das sind, sozusagen, die ober­
flächlichen Eindrücke. Dringen wir 
etwas in die Tiefe ein. Gerechtig­
keitshalber soll es gesagt sein, daß 
in der 2. Abteilung des Lcnin-Kol- 
chos die Klubarbeit nicht schlecht 
gestaltet ist. Hier baute man einen 
guten Klub und sein Leiter J. 
Gortschchanow, ist beruflich aus­
gebildet Er ist Abgänger der Schu­
le für Kultur-Aufklärungsarbeit in 
Saratow, jetzt Fernstudent der Le­
ningrader Gewerkschaftshochschu­
le für Kultur. Schon achtzehn Jah­
re leitet er diesen Klub, hat hier ein 
arbeitstüchtiges Aktiv aus der ört­
lichen Intelligenz, Mechanisatoren, 
Viehzüchtern zusammengeschweißt 
Hier arbeiten beständige Laien­
kunstzirkel, man veranstaltet the­
matische Abende. Audi die Schul­
kinder vergißt man nicht, für die 
im Klub verschiedene Zirkel funk­
tionieren.

In Krassiwoje und Tassoba (der 
I. Abteilung) Ist alles umgekehrt 
Die Klubleiter wechselt man stän­
dig. In Krassiwoje hat unlängst Ot­
to Völk die Leitung übernommen. 
(Er wollte nicht, doch man überre­
dete ihn — niemand will dort ar­
beiten). Die Wahl traf ihn, weil er 
zur Zeit seines Studiums am Trans- 
Eort-Bautechnlkum In Zelinograd im 

irchester spielte und überhaupt Mu­
sikliebhaber ist

Unlängst geschah hier Im Klub 
ein freudiges Ereignis. Nach lan­
gen Unterredungen stellte der Kol­
chosvorsitzende das nötige Geld für 
die Erwerbung eines Estradenor­
chesters bereit Sofort machte sich 
Völk auf den Weg nach Moskau. 
Und nicht umsonst Ich sah mit ei­
genen Augen, wie zum Klubleiter 
jung und alt herbelströmtc: man 
bewunderte, betastete, streichelte 
die Instrumente. Kolossal! Wer wird 
die Orchesterteilnehmer aber in der 
Musik unterrichten? Otto selbst 
kennt die Noten nicht.

Augenscheinlich hätte der Kol­
chos schon längst seinen eigenen 
Mann auf einen Lehrgang am Ge- 
bictshaus für Volkskunst schicken 
sollen. An befähigten Jungen und 
Mädchen fehlt es nicht, auch Frei­
willige würden sich melden.

Natürlich ist cs schwierig, ein 
Orchester zu organisieren. Doch 
auch andere Laienkunstzirkel gibt 
cs nicht, die die örtliche Intelligenz 
mit Erfolg leiten könnte, wie man 
es In Lenlnskoje macht

In Tassoba gibt e? übergenug Ju­
gendliche, die ihre Kräfte auf der 
Bühne probieren möchten. „Doch 
unser größtes Unglück besteht dar­

Schule in der DDR ohne Schulchor; 
Singegruppen entstehen, Pionier- 
Theater, Zirkel Junger Lyriker, Zir­
kel für die bildende Kunst und viele 
andere.

Im April 1973 wandte sich die 
Kommission für die kulturell-ästhe­
tische Bildung und Erziehung der 
Schuljugend beim Ministerium für 
Volksbildung In einem offenen 
Brie! an die Künstlerverbände der 
DDR und an die Gewerkschaft 
Kunst mit der Bitte, zu überlegen, 
wie „die gesellschaftlichen Bedin­
gungen für die kulturell-ästhetische 
Bildung und Erziehung der Mäd­
chen und Jungen in der DDR noch 
intensiver für den Prozeß ihrer all­
seitigen Persönlichkeitsentwicklung 
Emutzt werden können“. Dieser 

rief fand ein breites Echo. Bedeu­
tende Bühnen wie das Nationalthca- 
ter Weimar, das Landestheater Hal­
le, das Berliner Ensemble, das Ber­
liner Maxim-Gorkl-Theater verstärk­
ten Ihre Arbeit mit der Schuljugend. 
Gemeinsam mit den Pädagogen, 
der Freien Deutsehen Jugend und 
der Pionierorganisation entwickeln 
sie Vielfältige Formen der Einlüh- 
rung in Aufführungen von Werken 
der Klassiker und von Gegenwarts­
stücken. Dazu gehören auch Aus­
sprachen mit Schülern über Insze­
nierungen. Probenbesuche sowie die 
Mitarbeit von Dramaturgen. Regis­
seuren und Schauspielern in Zirkeln 
und Arbeitsgemeinschaften an den 
Schulen. Theateranrechte, wo im­
mer die Möglichkeit dazu besteht. 

in". sagt der Klubleiter Viktor 
Klock, „daß niemand Bajan spielen 
kann. Wie kann man aber von Lie­
dern ohne Bajan sprechen?"

Zwar gibt es hier einen Musik­
liebhaber, den Mechanisator Alex­
ander Richter. Man bat die Kol- 
chosleitung, ihm wenigstens in der 
Winterzeit ein wenig ninzuzuzahlen 
(um so mehr, da es eine Planstelle 
für einen künstlerischen Leiter 
gibt!), aber umsonst.

Doch gab es eine Zeit (daran 
erinnert man sich noch in den 
Nachbarsdörfem), da Tassoba sein 
eigenes Orchester hatte, das mit Er­
folg an'verschiedenen Laienkunst­
schauen tcilnahm und. die Haupt­
sache, den eigenen Dorfbewohnern 
Vergnügen bereitete. Jetzt sind die 
Instrumente untauglich geworden 
und liegen auf dem Dachboden her­
um.

Vorläufig war die Rede_ von der 
kulturellen Massenarbeit überhaupt 
Doch im Kolchos „Snamja Truda“ 
gibt es viele Deutsche (in Krassi­
woje und Leninskoje — über die 
Hälfte, Tassoba ist rein deutsch). 
Wird diese Tatsache bei der kul­
turellen Massenarbeit in Betracht 
gezogen? Auch erinnert sich nie­
mand daran, daß man in Krassiwo­
je oder in den Kolchosabteilungen 
jemals Versammlungen, Vorträge 
oder andere Maßnahmen in deut­
scher Spräche abgehalten hätte. Nur 
einmal im Jahr veranstaltet die 
Deutschlehrerin Elisabeth Strach- 
mann mit ihren Schülern irgendei­
nen thematischen Abend in deut­
scher Sprache (in diesem Jahr war 
er der DDR gewidmet), dem ge­
wöhnlich viele Erwachsene beiwoh­
nen.

In die Konzerte, die im Kolchos 
doch manchmal zustande kommen, 
fügt man einige deutsche Lieder ein.

„Wir tun das folgendennaßen'', 
erzählt die Deutschlehrerin der Acht­
klassenschule in Tassoba Katharina 
Klock. „Wir suchen uns ein Lied in 
den deutschen Zeitungen aus, daß 
den Eltern bekannt ist Sie singen 
es uns dann vor, und erst dann 
üben wir es ein.“

Der Erfindergeist dieser Jugend­
lichen ist lobenswert Freilich steht 
die Darbietungskunst nicht auf dem 
höchsten Niveau, doch finden deut­
sche Lieder immer den wärmsten 
Beifall, da man sich nach ihnen 
sehnt

Wenn schon eine Arbeit in deut­
scher Sprache geleistet wird, so tun 
das die Baptisten in Tassoba. Zwar 

'werden die Betstunden der Sektierer 
lediglich von wenigen bejahrten 
Menschen besucht Vielleicht wer­
den sie auch dadurch angezogen, 
daß man hier deutsch singt und 
spricht Die Parteileiter des Kolchos 
und all diejenigen, die es direkt 
oder indirekt mit der kulturellen 
Massenarbeit unter der deutschen 
Bevölkerung zu tun haben, sollten 
diese Tatsache im Auge behalten.

Der Mensch lebt nicht von Brot 
allein. Es ist höchste Zeit, daß die 
Verwaltung und die Parteiorganisa­
tion des Kolchos „Snamja Truda" 
den sozialen Fragen genau solche 
Aufmerksamkeit widme, wie der 
Produktion. Anders ist das normale 
Leben eines ProduklionskollekUvs 
undenkbar.

E. WARKENTIN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Turgai 

sind für die älteren Schüler selbst­
verständlich.

Die Mehrzahl der Künstler in der 
DDR hat verstanden, daß in der 
Kindheit und Jugend wesentliche 
Voraussetzungen für ein produkti­
ves Verhältnis des Menschen zu 
Kultur und Kunst geschaffen wer­
den. Deshalb widmen sie der Arbeit 
mit der Jugend viel Aufmerksam­
keit.

Natürlich entstehen bei der Ver­
wirklichung einer so hohen 
Zielstellung viele Probleme; das 
Entwicklungsniveau auf dem 
Gebiet der kulturell-ästhetischen Bil­
dung und Erziehung an den Schu­
len ist noch unterschiedlich. Es 
hängt von äußeren Bedingungen ab. 
aber vor allem von der Erkenntnis 
der Pädagogen, daß sozialistische 
Weltanschauung und Moral — 
Grundqualitäten sozialistischer Per­
sönlichkeit — ohne kulturell-ästhe­
tische Bildung und Erziehung nicht 
zu entwickeln sind.

Geht man davon aus. daß fast 90 
Prozent aller Kinder der DDR die 
zehnklassige allgemeinbildende po­
lytechnische Oberschule absolvieren, 
kann man mit Recht sagen, daß in 
der sozialistischen Schule ein ent­
scheidender Schritt zur Verwirkli­
chung des Traums humanistischer 
Künstler und Pädagogen getan 
wurde: Kultur und Kunst für alle 
Menschen als persönlichkeitsbilden­
de Kraft produktiv werden iu lassen.

Annemarie GRUNERT
Panorama/DDR
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Rudolf JACQUEM1EN

Uber Helme
Ich hasse Helme,
die geformt aus Stahl und Eisen, 
gepreßt, geschmiedet und gegossen, 
denn sie erinnern mich
an wildes Kampfgetümmel.
an tödlichharten Hagel 
von Geschossen.

An Ritterhelme, 
kreuzgeschmückte, furchtbewehrte, 
mit schmalen, bösen Augenschlitzen; 
bei ihrem Anblick 
hör ich fernes Waffenklirren 
und seh ich blutbefleckte 
Schwerter blitzen.

An Pickelhauben,
kaiserliche Schutzmannssäbel, 
als Arbeiter um ihre Rechte rangen; 
an Schupotschakos, 
Gummiknüppel und Pistolen, 
als trotzig wir 
von Karl und Rosa sangen.

An jene Helme, 
klobigschwere, ungefüge, 
bekannt als Stahlhelm auf den sturen

Köpfen,
die, siegestrunken, 
machtbegierig ausgezogen, 
um grausam aus den Völkern 
Blut zu schröpfen.

Und deshalb sehne ich 
die Zeit herbei, die hehre, 
da alle Männer rings auf Erden, 
(als bunten Kopfschutz

an den Arbeitsstätten), 
dann nur noch 
Plastehelme tragen werden!

Ronald KRAUSE

An meine Mutter

P. MAI

Oswald PLADERS

Friedrich BOLGER 

Aus KalBcyn KULIJEW

Der schwarze Rauch von Hiroschima dringt 
zu mir ins Haus, und Ich bin traurig wieder. 
Oswiecims Qualm kriecht bis zu mir und bringt 
mir schwerste Leiden, lähmt mir alle Glieder.

Die Erde rings ist unser Vaterhaus.
An ihrem Festtag bin ich froh und munter.

Mama-
Tief schloß ich dieses Wörtchen in mein Herz;
Es gibt auf Erden nichts für mich so teuer.
Wenn Du betrübt, wenn Dich bewegt der Schmerz, 
Glüht es in meinem Herzen wie ein Feuer.

Ich liebe Deine Hände, rauh und klein, 
die über Leid mich oft gehoben haben, 
geführt mich, als ich ging auf Wackelbein', 
und das Geleit Ins Leben mir auch gaben.

Ich liebe Deiner Augen treuen Blick;
Nie wollt’ ich diese Augen weinen sehen.
Ich freue mich, wenn lachen sie vor Glück — 
Mit diesem Glück will ich durchs Leben gehen.

Ich liebe Deiner Stimme sanften Klang, 
ich höre sie in meinen Ohren klingen.
Sie weckte einst in mir den Lebensdrang — 
den Drang zum Wissen, Handeln und zum Singen.

Ich sing und tanze, bin beglückt durchaus. 
Wenn Leid sie trifft, dann geht die Sonne unter.

Wir alle sind des Hauses Schild. Nur dann, 
wenn wir uns einen, können wir’s erhalten. 
Wer das beherzigt, der — ist Mensch und kann 
mit uns sich freuen, unser Haus verwalten.

An deinem Fest tanz ich nach Herzenslust, 
mein Haus,das mich ernährt, — du meine Erde. 
Droht Unheil dir, dann deckt dich meine Brust, 
daß deine Schwelle nie der Feind gefährde.

— --- ----------------—-----------

Alexander BRETTMANN

Jugend
Laut tönen 
des Windes Fanfaren. 
Das Rauschen des Stroms 
stimmt mit ein.
Wie gern möcht 
mit Kinzig Jahren 
ich richtig mal jung 
wieder sein!

Möcht nochmals, 
umarmt mit dem Frühling, 
in jene Zeit 
kehren zurück, 
wo glutheiß 
meine Gefühle

entbrannten 
vor Liebe und Glück!

Ich laufe, verträumt 
wie ein Jüngling, 
den driftenden 
Eisschollen nach.
Und wieviel Verweg’nes, 
Erlebtes 
rufst wiederum da 
in mir wach!

Ich fange den Wind ein 
im Fluge.
Ich hafte den Strom 
beim Genick.
Doch dich, 
meine traumweite Jugend, 
erobre ich 
nimmer zurück.

David JOST

Frühlingsfreude
Und wieder säuselt, sanft und lau, 
der Wind mir leicht entgegen. 
Die Ferne liegt verdämmert blau, 
erfrischt vom ersten Regen.

Es grüßt der göldne Sonnenstrahl 
die holden Glockenblumen.
Es grünt und blüht schon überall, 
am Busch die Bienen summen.

Ich freue mich der schönen Zeit, 
am lichten frohen Leben. 
Mich lockt des Frühlings 

Herrlichkeit
zu neuem, kühnen Streben!

Die ersten Furchen

Linolschnitt: W. Mansja

„Bis zum letzten 
Atemzug“—Band III

Die deutsche Redaktion des 
Verlags „Kasachstan" hat die Vor­
bereitung oes III. Bandes von 
Dokumentarberichten und Erzäh­
lungen über Helden der GroBen 
Sozialistischen Oktoberrevolution, 
des Bürgerkrieges und des GroBen 
Vaterländischen Krieges in Angriff 
genommen, der ebenso. wie die 
zwei ersten Bände, unter dem Titel 
„Bis zum letzten Atemzug“ heraus­
gebracht werden soll. Die Verle­
gung des Buches ist für das erste 
Vierteljahr 1975 geplant, damit es 
den Buchhandlungen spätestens im 
April, also am Vorabend des 30. 
Jahrestages des Sieges über Hitler- 
deutschland. geliefert werden kann.

Im 111. Band wird chronologisch 
der erste Teil den Jahren der Okto­
berrevolution und del Bürgerkrie­
ges, der zweite Teil — den Jahren 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges gewidmet sein.

Dieser Band ergänzt somit die 
zwei ersten und wird mit ihnen eine 
Trilogie bilden, die den sowjet- 
deutschen Werktätigen, die Schul­
ter an Schulter mit den 
anderen Völkern unserer gro­
ßen Heimat selbstlos für die 
Errichtung und Erhaltung der So­
wjetmacht kämpften, ein würdiges 
historisches Denkmal setzt-

Der Umfang des Buches wird 
voraussichtlich dem des zweiten 
Bandes gleichkommen. Es sind 
schon mehrere Beiträge eingelau-

fen, doch noch viel zu wenig, um 
eine gute Auswahl zu treffen. Der 
letzte Termin für die Einlieferung 
der Manuskripte Ist für Juni 1974 
festgelegt Wenn irgendwie mög­
lich. sollten die Autoren ihren 
Dokumentarberichten Fotobilder 
boilegen.

Und nun noch einige Worte zur 
Auflage des Buches. Die Auflage 
der zwei ersten Bände war viel zu 
niedrig angesetzt. Davon zeugt die 
Nachfrage nach diesem Buch In 
Briefen, die in den Redaktionen der 
Zeitungen „Freundschaft". „Neues 
Leben" und des Rundfunks Alma- 
Ata einlaufen. Sogar in den Buch­
handlungen mancher Gcbictsstâdte 
ist das Buch nicht zu , haben, ge­
schweige denn in Buchhandlungen 
und Warenhäusern der Dörfer, 
Arbeilersiedlungen und Rayon­
zentren. Bei der Festlegung der 
Auflage geht man wie be­
kannt von den Bestellungen 
aus, die von den Gebietsbuchhan­
delsorganisationen In die Buch- 
hdndelsorganisationen der Republik 
einlaufen. Die Bücherfreunde könn­
ten zur Vergrößerung der Auflage 
Beiträgen, wenn sic an ihren Wohn­
orten die Bestellung dieses und 
auch anderer deutscher Bücher des 
Verlags „Kasachstan" durch die 
entsprechende Handelsorganisatio­
nen in der erforderlichen Anzahl 
erwirken würden.

Sei gegrüßt, Sonne
Auf dem Erdenrund 
wird jeden Augenblick 
ein Schrei 
entbunden. 
Seines Geschickes 
Wohl und Weh 
ist auf Gedeih 
und Verderb 
verbunden 
mit seines Lebens Wonne 
der strahlenden Sonne.

Alle Ruh 
raubt 
dieser Schrei 
dem Tod, 
Vergebens 
hält er sich 
die Ohren zu. 
In Wonne 
herzt 
die Mutter 
die Sonne 
ihres Lebens.

Das schönste
AUS WEITER Feme kam eine 

Stimme:
„Heule bloß nicht dummes 

Ding! Lauf lieber nach dem Arzt!“
„Wert ist doch schon längst in 

der Ambulanz... mit dem Fahrrad..."
„Hol noch Wasser!“
_Ach Gott, das Gesidit Ist erd- 

grauf Und das Viele Blut..." Je­
mand hob seinen Kopf und legte 
ein Kleidungsstück unter. Ein wei­
ches, feuchtes Tuch wischte die 
widerliche, klebrige Flüssigkeit vom 
Mund fort, leise und zart.

Mühsam hob er die Lider. Alle, 
alle standen sie um ihn herum: die 
lockige Walja, Erika mit den dicken 
blonden Zöpfen. Tamara. Erna..

„iSt's nun besser, Alexander-On­
kel?- Vielleicht einen Schluck Was­
ser?"

Er wollte etwas sagen, wollte 
wie immer die Sorge um ihn zu­
rückweisen und merkte nicht wie 
seine Augen wieder zpficlen.

Ja, das war wohl das Ende. Und 
es war gerade ein so prächtiger 
Sommertag! Ein Jahr hat er dem 
Knochenmann aber doch abge- 
zwackt... Vielleicht das schönste 
Jahr seines Lebens...

W' ENN man die Kälberwärterin­
nen gefragt hätte, wie sie 

mit Alexander Helwich, ihrem neu­
en Brigadier zufrieden seien, hätte 
man nur karge einsilbige Antworten 
erhalten: Uber Gefühle kann man 
nicht mit jedem sprechen. Es gab 
aber kein einziges unter den Mäd­
chen. das den „Alexander-Onkel" 
nicht mit dem reinen Feuer seine* 
jungen Herzens geliebt hätte.

Der erste Eindruck, den er mach- 
te. war gewöhnlich nicht gut Mit­
telgroß, mit kurzem Hals, auf dem 
ein eckiger Kopf mit einer fleischi­
gen Nase und tiefliegenden Augen 
saß. Das fahle, abgemsgerté Gesidit 
zeugte von schwerer Krankheit, 
Pool der warme, teilnahmsvolle 
Blick unter den buschigen Brauen 
ließ dieses Äußere sofort vergessen. 
Der Blick kam von Herzen,

Dreißig Jahre hatte er als Me­
chaniker Im Sowchos gearbeitet.

Tags und nacht* konnte man ihn 
herumstreifen sehen, mit seinem et­
was täppischen Gang eines Trakto­
risten. Und wo er aultauchle. da 
gab es keine etillalehenden Maschi­
nen. Denn die Maschinen warert 
sein Element. Er kannte sie wie 
kein anderer und glaubte, ohne sie 
nicht leben zu körnen.

Und dann, plötzlich und unerwar­
tet brach er zusammen. Von heute 
auf morgen stellte sich heraus, daß 
er schon langst schwer krank war. 

es aber vor allen, außer seiner alten 
Hermine, verheimlicht hatte.

Der Wagen des Direktors brachte 
Alexander Helwich ins Gebietszen­
trum. Sofort wurde er operiert. Eine 
zweite Operation folgte.

Und dann, als er endlich wieder 
nach Hause fahren durfte, hatte er 
das bedrückende Gespräch mit der 
Leiterin des Krankenhauses.

Die alte Ärztin trat ihm lächelnd 
entgegen.

„Sie wollen sich verabschieden, 
ja?"

„Das auch“, sagte er. „Aber ich 
möchte vor altem, daß Sie mir of­
fen sagen, wie es um mich steht“

Sie antwortete ausweichend, ohne 
ihn anzusehen.

„Sagen Sie mir die Wahrheit", 
drang er in sie. „Ich bin ein Kom­
munist. Ich möchte die Zeit, die mir 
geblieben ist. nicht vergeuden!“

Die alte Frau kannte Helwich 
gut. Jahr für Jahr waren sie auf 
Parielkonferenzen zusammengekom- 
men, als er Parteisekretär In seiner 
Sowchosabtellung war. Sie wüßte, 
daß dieser Mann stark genug war, 
das Schlimmste zu hören. Aber Arz­
te sagen In solchen Fällen nie die 
Wahrheit.

Nicht aus seinen, nein aus ihren 
Augen blickte Hilflosigkeit und Ver­
wirrung.

„Ist es... ist es Krebs?“
Sie schwieg.
Er rang nadi Atem. Der Mensch 

hofft, solange er lébt. Ihr Schwel­
gen halte ihm die Hoffnung genom­
men.

Dann war der harte Augenblick 
vorbei. Er rächte ihr die Hand Und 
flüsterte:

„Danke!“

EINIGE Tage nach seiner Rück­
kehr ging Alexânder Hel­

wich zum Parteisekretär des Sow­
chos.

„Nun, Wassili Wassiljewitsch", 
sagte er und Heß sich schwel auf 
einen Siuhl nieder, „verschafft mir 
Arbeit!"

„Du hast doch, soviel ich weiß. 
Anrecht auf «éae Invalidenrente "

„Na und? Bin Ich nicht Parteise­
kretär der Abteilung?“

„Richtig, ich Ozchte schon daran. 
Wir müssen dich entlasten.“

„EnHasten? Ich komme um Ar. 
bell, und du wiliai mir das Letzte 
nehmen!"

„Du brauchst aber.."
„Nichts brauche ich als eine pas­

sende Arbeit! M ««iß, zu den Ma­
schinen kann ieh nleht mehr zu­
rück. Auf der Kälberfarm wird aber 
ein Brigadier gebraucht!“

Alexander HASSELBACH

Jahr
„Und die Arzte?“
„Die sagen natürlich, ich soll 

runen. Aber du... die Parteiorgani­
sation.- wollt ihr, daß ich mich 
Jetzt hinsetze, die Hände in den 
Schoß lege und auf den Tod war­
te?“

-.Hermine wunderte sich, als ihr 
„Alter“, eine Melodie vor sich hin­
summend, eintrat. Noch mehr staun­
te sie. als er sich an den Tisch setz­
te und forderte:

„Jetzt gib mir aber tnal was Or­
dentliches zu essenl“

Solche Worte hatte sie schon 
lange nicht mehr von ihm gehört.

„Wo warst du denn? Was gibt's 
Gutes?“

Er sah sie schmunzelnd an:
„Ich habe wieder Arbeit!"
Das hatte sie nicht erwartet.
„Schaffst du cs auch?" fragte sie.
„Es wird schon gehen!"

• „Ieh hab deine Kittel schön weg­
gegeben."

„Brauch ich auch nleht! Ich geh 
zu den Kälbern."

Das Fünkchen Hoffnung In ihrem 
gequälten Herzen flammte hell auf. 
Er wird schon wieder auf die Beine 
kommen. Er ist doch so stark. Ohne 
Arbeit hatte er'» achwer.

Am Brunnen erzählte sie der 
Nachbarin die große Neuigkeit.

„Es wird besser mil ihm. Die 
Operation hat wohl geholfen.“

DIE ERSTE, die Helwich Im 
Kälberstall traf, war die wu- 

schelköplige Walja. Aber die sonst 

so lustigeai Augen der Achtzehn­
jährigen waren heute trübe und 
traurig. ,

„Immer ist es warm hier. Die 
Kälber haben gutes Heu in der Krip­
pe. Sie werden auch rechtzeitig ge­
tränkt. Die Dielen sind sauber wie 
zu Hause in der guten Stube. Und 
doch lassen sie die Köpfe hängen... 
Schauen Sie die zwei dort drüben 
an! Heulen könnte ich.“

„Ja. wenn damit den Kälbern ge­
holfen wäre, heule soviel du 
kannst", brummle er. „Habt ihr in 
der Mittelschule nie was von Käl- 
berkrankheiten gehört?”

„Der Veterinärgehilfe war da", 
entgegnete sie verlegen. „Aber der 
schimpft bloß. Er sagt, wir seien 
selbst schuld. Wir hätten die Kälber 
erkältet.“

Auf dem Nachhauseweg ging 
Helwich in die Bibliothek.

„Sind das Geschichten", meinte 
er. „Bei den Traktoren ist alles so 
einfach. Und bei den Kälbern..."

Spät, sehr spät erlosch In dieser 
Nacht in seinem Zimmer das Licht.-

Am nächsten Morgen war er 
schon vor Tagesanbruch im Stall. 
Lange stand er bei den kranken 
Kälbern.

Zeichnung: W. Schwan

Der Wächter kam auf ihn zu.
„Hast du schon ein Kalb mit Pa­

ratyphus gesehen?"
„Paratyphus?“ fragte der Alte 

zurück. „Glaubst du, das ist es?“ 
„Was soll es denn sonst sein? Ich 
bleibe hier, und du bringe mal den 
llaupttierarzt."

Der Arzt untersuchte die Kälber 
eingehend. Dann wari er dem Feld­
scher einen vernichtenden Blick zu,

„Die Mädela können wirklich 
nichts dalürl Aber Sie haben mich 
falsch Informiert..“ Und an Hel­
wich gewandt, fügte er lächelnd 
hinzu: „An Ihnen Ist ein Veterinär­
arzt verlorengegangen!"

I M FRÖHLING kam das Vieh 
• auf die Sommerweideplätze, 

die sich unweit des Dorfes been­
den.

In diesem Jahr trat der Frühling 
später als üblich ein, war warm und 
regnerisch. Das Gras wächst zwar 
in solchen Jahren besser, aber für 
die Klcinkälber, die an trockene 
Ställe gewöhnt sind, hat es etwas 
auf sich. Das brachte Alexander 
Helwich neue Sorgen.

Der Vieharzt und sein Gehilfe 
sind da. Sie machen profilaktlsche 
Impfungen. Die Mädchen fangen die 
Kälber und halten sie bis sic die Na­
del trifft. Manches Kalb will es sich 
nicht gefallen lassen und flüchtet 
bis an den äußersten Rand des Ge­
heges. Die Mädchen sind ausgelas­
sen bei diesem Fangenspiel und Ihr 
helles Lachen mischt sich unter das 
Lerchengetriller. Die Sonne steht 
hoch am Himmel, als man mit die­
ser Arbeit fertig ist. Da eilen alle 
zum Fluß, der einige hundert Schrit­
te abwärts vorbeiiließt. Nur Hel­
wich und der Veterinär sind nicht 
mit. Sie sitzen vor dem Haus im 
Schatten und trinken Tee.

„Ich bewundere Dich, Alcxandr 
Alcxandrowitsch", beginnt der Arzt, 
„wie Du so leicht und so völlig in 
deiner Arbeit hier aufgehst So et­
was bringt selten wer fertig. Dabei 
bist Du doch leidend."

„Aeh wo doch leidend? Mich hat 
die Natur schon ausgehcilL"

Der andre geht nicht ein auf den 
scherzenden Ton. den Helwich an­
schlug. „Ohne Medizin kommst Du 
nicht aus. Heilen solltest Du dich, 
denke ich, und nicht Sowchoskälber 
nüton."

„Ehrlich gesagt", entgegnet 
Helwich. „ich bin der Gesundeste 
nicht Aber zu Hause sitzen, Andrej 
Iwanowitsch, das ist nicht» für 
mich.“

Der andere schwieg, und Helwich 
fuhr wie im Selbstgespräch fort: 
„Von klein auf liebte ich nur die 
Maschinen. Viel befand ich mich im 
Freien, doch haben Immer um mich 
herum Traktoren gerattert. Jetzt er­
lebte Ich zum erstennial die Stille 
der Natur. Das Ist etwas wert"

Der Velerinäf schwieg weiter. Er 
dachte gerade an einige Menschen 
aus seiner Umgebung, die schon 
ein Dutzend Arbeitsplätze gewech­
selt hatten und nirgend» milkamcn. 
Wie verschieden wir Menschen 
doch sind, wurde er sich bewußt, 
und der mittelgroße kranke Helwich 
erstand als Riese vor Ihm. Da er­
hob ar sich und sagte: „Mit den 
Kälbern bin ich sehr zufrieden. Sie 
sind kerngesund und wachsen »o 
schnell wie das Gras ringsum."

HELWICH mußte mit der Mo­
natsabrechnung Ins Zentral­

gehöft Die Sonne, schien es, rück­
te immer näher und stach schon am 
frühen Morgen. Die Fuchsstute lief 
aber leichtfüßig den Feldweg ent­
lang und der Federwagen rollte 
geräuschlos dahin.

Der Mann Im Wagen fühlte sich 
besser und dachte gerade: vielleicht 
ist es gar nicht so schlimm um dich 
Bestellt In der Familie ist bei ihm 
beste Ordnung. Sascha, der älteste 
Sohn, ist In seine Arbeit verliebt und 
alles klappt bei Ihm, die verheirate­
ten Töchter haben ihre guten Fami­
lien. Irma, das Nesthäkchen, lernt 
noch. Aber in einem Jahr ist »le 
auch am Ziel. Man lobt sie in der 
Lehrerhochschule.

Er spannte das Pferd im Viehhof 
aus und gab ihm Futter. Nach 
kaum einer halben Stunde schritt 
er schon auf sein Wohnhaus zu. 
Wie Immer hatte er sich rasch ab­
gerechnet.

Auf der Treppe trat ihm sein Sohn 
entgegen. Sie begrüßten sich warm, 
gingen in das Haus und setzten 
sich In der Stube aufs Sofa.

..Unterhaltet euch nur, bis lch's 
Mittagessen fertig hab“', verließ sie 
die Mutter.

„Bist selten zu Hause“, sagte der 
Solin. „Wär's nicht doch ratsamer 
für dich, nach der Operation zu tu- 
hen.“

„Ach wo doch, entgegnete der 
Vater, „die Operation habe ich 
schon vergessen."

„Einen Invalidenschein gibt man 
so leicht nicht" hielt der junge 
Mann fest

„Seh Ich dir nicht frisch genug 
aus heut?“ fragte der Vater.

„Oder haben sich die Arzte geirrt 
mit dem Invalidenschein?" bleibt 
der Sohn zäh.

„Das behaupte ich gar nicht Ich 
bin doch jetzt auf leichterer Arbeit."

„Du nimmst aber keine Arbeit 
leicht. Vater."

„Ich bin nicht grade erpicht auf 
so ein Gespräch mit dir. Aber da 
wir schon dabei sind, mag'» gelten. 
Du bist nicht der erste, der mich 
fragt, ob es nicht Zeit für mich 
wäre, zu Hause zu »Uzen, mich tu 
heilen, zu ruhen. Alexander, ver­
steh mich heute richtig. Du bist es, 
der den Familienname Helwich fort- 
setzt Zwischen uns muß Klarheit 
sein. Wir Menschen sind nur dann 
etwas wert, wenn wir uns mehr um 
die anderen sorgen als um uns 
selbst. Nach dieser Regel habe Ich 
gelebt und holle, du tusl's mir nach.

Ieh überlebte wie übri­
gens alle meine A 11 e r s g e- 
nossen den Krieg und die schwe- 
ren Nachkriegsjalire. Sieht man sich 
jetzt unser Leben an, so muß man 
mit Genugtuung feststellen: wir 
haben nicht unnötig alles das 
durchgemacht nicht umsonst so 
viel Not und Elend erlebt. Wir 
freuen uns, daß wir durchgehalten 
und unsere Pflicht erfüllt haben.“

„Darum gerade solltest du Jetzt 
ruhen", fiel ihm der Sohn in die 
Rede.

„Für mich ist das nicht. Junge, 
die Torbank zu drücken. Ich könnte 
dort nicht hemmsitzen und mich 
unterhalten, wie ich heute Nacht 

geschlafen habe. Nicht darin liegt 
der Sinn des Lebens."

GLEICH hinter dem Standort 
der Brigade zog sieh zwi­

schen Weidenbüschen und einem 
Birkenwäldchen eine Wiese weit 
hinaus, bis zum großen Sumpf. 
Hier wuchs alle Jahre das saftigste 
Gras, aber ein Traktor konnte auf 
dem von Gräben durchfurchten 
Gelände nichts ausriehten.

Das wäre aber ausgezeichnetes 
Futter für die Kälber! Helwich 
brauchte die Mädchen nicht lange 
zu überreden.

Wie eine Wand stand das duf­
tende Gras — ein einziges Blüten­
meer. Hoch legten sich Schwaden 
neben Schwaden.

Der Brigadier zeigte den Mäd­
chen, bei denen es nicht richtig 
klappen wollte, wie man mäht. 
Unter den Achtzehnjährigen schien 
er selbst wieder jung geworden zu 
sein. Er wetzte die Sensen, den­
gelte sie und lachte. mitgerissen 
von der fröhlichen Stimmung der 
Mäherinnen.

„Alexander-Onkel, setzt Euch 
doch endlich, ruht aus!“ rief 
Walja iu ihm herüber.

„Ja, ja, geht nur zum Stand", 
fügte Wer« hinzu, „bei uns geht 
e» jetzt wie geschmiert!“

Nun wollten alte, daß er sich 
ausruhe. Walja kam über die Wie­
se gelaufen, faßte Ihn unter und 
wollte ihn lachend wegdrängen.

Er wehrte »Ich.
„Mit euch werde Ich nicht so 

schnell müde, Mädels!"
.Ja, aber wir sind doch jünger 

und gesünder als Ihr!“
„Müßt ihr mich Immer wieder 

daran erinnern?" fragte er ärger­
lieh.

Wera lenkte schnell ein:
„Alexander-Onkel, meine Sense 

wackelt!"
Von diesem Tage an hörte Hel­

wich kein Wort des Mitleids mehr. 
Die Mädchen schonten ihn nicht so 
offen, aber Ihr Verhalten zu ihm 
war noch Inniger geworden.

Nach zwei Wochen standen acht 
Schober duftenden Heus auf der 
Wiese. Als der letzte Halm sich 
auf den letzten Schober gelegt hat­
te, wollten die Mädchen einen 
Wettlauf zum KälbcrstaH veran­
stalten. Und da bemerkten sie, daß 
ihr Brigadier am letzten Heuscho­
ber zusammengesunken War. Ganz 
außer Atem standen sie jetzt bei 
ihm.

ENDLICH. Doktor, kommen 
Sie bloß rasch!'

Die Mädchen traten auseinander, 
und der Arzt nsiate sich über 
den Liegenden. Aufmerksam blick­
te er in sein Gesicht und griff dann 
nach dem Puls.

Nach einer Weile richtete er sich 
auf und zog die Mütze vom Kopf.
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Für das Wohl der Menschen
Am 7. April 1948 verabschiedeten 26 Mltglledstaaten der 

UNO das Statut der Weltgesundheitsorganisation (World Health 
Organisation), die sich das Ziel setzte, für alle Völker der Erde ein 
möglichst höheres Niveau der Gesundheit zu gewährleisten.

Seitdem wird der 7. April, der Gründungstag der WHO. In der 
heute Insgesamt 131 Länder aut dem Gebiet des Gesundheitsschutzes 
Zusammenarbeiten, alljährlich als Weitgesundheitstag begangen.

Die Mediziner aller Länder 
und die Weltöffentlichkeit lenken 
an diesem Tag die Aufmerksam­
keit auf die mit dem Schutz der 
Gesundheit der Menschen ver­
bundenen wichtigsten medizini­
schen Probleme.

Durch die Weltgesundheitsor­
ganisation tauschen die Medizi­
ner des Erdballs Kenntnisse und 
Erfahrungen, beteiligen sich an 
Vorhaben für die Erreichung 
eines höchstmöglichen Niveaus 
der Gesundheit aller Völker der 
Erde, wie das gemeinsame Vor­
gehen zur Ausrottung der Mala­
ria und Pocken, die Bekämpfung 
der Herzkrankheiten, des Kreb­
ses end andere mehr.

Der diesjährige Weltgesund- 
hcltstag ist dem Problem Ernäh­
rung des Menschen gewidmet. 
Das große Interesse, das gegen­
wärtig für dieses Problem be­
steht. wird nicht nur dadurch 
hervorgeruten. daß es für viele

Völker der Erde bis heute seine 
Bedeutung nicht clngcbOßL hat. 
sondern auch durch nie Erkennt­
nis, daß die biologischen Folgen 
der Unterernährung der Gesund­
heit der Menschen großen Scha­
den zufügen, die sozial-ökonomi­
sche Entwicklung der Länder be­
deutend hemmen. Wie Untersu­
chungen ergaben, leiden gegen­
wärtig sehr an Eiweißstoffmangel 
die Völker Afrikas. Lateinameri­
kas und Asiens. In diesen Tellen 
des Planeten wohnen fast drei 
Viertel der Menschen unserer Er­
de.

Mangel an Nahrung und das 
Fehlen der nötigen Vitamine in 
d<y Speise führen zu massenhaf­
ten Störungen im Wachstum der 
Kinder, zu geistigem Zurückblei­
ben und nicht selten zum Tode.

Die sowjetischen Arzte leisten 
durch die WHO einen bedeuten­
den Beitrag für das Internationa­
le Gesundheitswesen. In unserem 
Lande, das zu den GrOnderstaa-

ten der Weltgesundheitsorganisa­
tion gehörte, finden regelmäßig 
Seminare, verschiedene Lehrgän­
ge und Internationale Symposien 
statt, auf denen sich die auslän­
dischen Arzte mit den Erfahrun­
gen und Errungenschaften unse­
rer medizinischen Wissenschaft 
und Praxis , vertraut machen. 
Mehr als 100 sowjetische Fach­
leute wirken als Mitglieder ver­
schiedener Expertenausschüsse 
der Weltgesundheitsorganisation.

In den Vollversammlungen der 
Weltgesundheltsgesellschaft wer­
den immer öfter die Grundsätze 
des sozialistischen Gesundheits­
wesens als die besten, die wirk­
samsten bezeichnet. Man versteht 
dabei die Verwirklichung des Ge­
sundheitsschutzes der Bevölke­
rung als gesamtstaatliches Anlie­
gen, als ureigene Sache der Ge­
sellschaft. denkt an die großan- 
gelegten prophylaktischen Lei­
stungen. sowie an die Sicherstel­
lung des höchsten Niveaus der 
medizinischen Betreuung.

Laut Sowjetgesetz ist der Ge­
sundheitsschutz eine der wich­
tigsten Aufgaben des Staates, 
und das Leben bestätigt, daß wir 
in der UdSSR dieser Pflicht ge­
recht werden.

(APN)
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Sorge um Mutter und Kind

Die berühmten Springbrunnen „Kamenny Zwetok“ und „Kolos“ auf der 
Unlonslcistungsschau, die Mosaik des Kongreßpalastes des Kreml, die 
Ausstattung der Untergrundbahnstationen in Moskau und Leningrad und 
viele andere Schöpfungen stammen aus der Mosalkwerkstätte bei der 
Akademie der Wissenschaften in 1 eningrad. Eines der letzten Werke der 
Künstler ist das erhabene Mosaikpanneau für das Wasserkraftwerk in 
Krasnojarsk. Für diese Arbeit brauchte man über 15 Tonnen Smalte 
(Farbglas).

Zur Zeit wird da die Arbeit am Mosaikpanneau für einen Betrieb in 
Pensa beendet. , ,

UNSER BILD: Die Anfertigung des Mosalkpanneaus „Wissenschaft 
und Progreß" für einen Betrieb In Pensa. Die Autoren sind Pawel 
Abramitschew und Jakow Besperstow.

Foto: APN

Es knallt noch immer...
Es knallt noch Immer auf den Golan-Hügcln...
Die Israelis schießen Tag für Tag — 
Dayan kann seine Angriffslust nicht zflgeln. 
träumt wohl erneut von einem „großen Schlag".

Zwar mußte er sich zähneknirschend fügen 
dér Kraft von Kairo — und dem Weltprotest, 
da halfen Ihm kein Sträuben, kein Betrügen — 
er mußte räumen auch den letzten Rest

erraubten Territoriums am Ufer 
des heiß umstrittenen Suez-Kanals, 
wo sieben Jahre er mit Panzerhufen 
das Völkerrecht zertrat... Doch abermals

pocht lauthals er auf seine WaffensUrkc:
..Wir geben diese Höhen nicht zurückl'-

1 Und seine Söldner gehen frech zu Werke, 
versuchen zu erobern noch ein Stück

an dieser Front, eröffnen oft das Feuer 
und werfen manchmal Panzer Ins Gefecht — 
bezahlen aber Jeden Vorstoß teuer
mit eigner Haut... Und das Ist nur gerecht.

Der Zlonlsten-General schielt böse 
mit seinem elnzgen Äug' die Nachbarn an 
und glaubt noch, daß mit wildem Kampfgetöse 
er die Araber stets erschrecken kann.

Ein blinder Wahn. Die Israelis werden 
verlassen müssen auch die Golan-Höhn, 
damit auch Friede wird auf dieser Erde, 
für Immer hier verstummt das Schlachtgedröhn.

* Rudi RIFF

Der Schwank, der stirbt nicht aas!
Das sowjetische System des 

Gesundheitsschutzes für Mutter 
und Kind Ist das vollkommenste 
in der Welt.

Es genügt zu erwähnen, daß es 
im Gebiet Zelinograd 57 Klnder- 
pollklinlken und Frauenbera­
tungsstellen. 154 Kinderärzte 
und 131 Geburtshelferinnen und 
Gynäkologen gibt, die den Ge­
sundheitsschutz der Frauen und 
Kinder versehen.

1973 wurden In Vorschulan­
stalten etwa 40 000 Kinder be­
treut. Im laufenden Jahr wurden 
noch 45 Kinderärzte in prophy­
laktische Kinderhellanstalten 
eingewiesen. Alle Kinder, die 
auf dem flachen Lande leben, 
werden In Kaderabteilungen der 
Rayonkrankenhäuser unt e r g e- 
bracht. wenn sie stationäre ärzt­
liche Hilfe beanspruchen.

Die Rayonkrankenhäuser orga­
nisieren Seminare und Kortferen- 
zen mit den Leitern der Feld­
scher- und Geburtshilfestellen. 
Fürsorge- Krankenschwestern und 
Geburtshelferinnen für Kinder­
pflege Im frühesten Alter.

Auf den ständig funktionieren­
den Lehrgängen am Gebietskran- 
kenhaus haben sie ebenfalls die 
Möglichkeit. Ihre berufliche Qua­
lifikation zu fördern.

Den Rayons sind erfahrene 
Kinderärzte der Gebiets- und 
Stadtkrankenhäuser für Kinder 
zugeteilt, die die Organisation 
des pädiatrischen Dienstes In den 
Rayons zu fördern und organisa­
torisch-methodische Hilfe an Ort 
und Stelle zu leisten haben.

Nach der Errichtung der Ray­
onkrankenhäuser Kurgaldshlno 
und Krasnosnamensk, wie auch 
des therapeutischen Blocks des 
Rayonkrankenhauses Wlschnjow- 
ka wird man die Kinderabteilun­
gen In diesen Rayons um 30—40 
Betten erweitern.

Im Gebietskrankenhaus eröff­
nete man eine Entblndungsabtel- 
lung für die Einwohner des fla­
chen Landes. Hier sind alle Vor­
bedingungen geschaffen, um den 
schwangeren Frauen hochqualifi­
zierte medizinische Hilfe zu er­
weisen. Hierher werden Frauen

aus den entferntesten Ortschaf­
ten des Gebiets clngewlesen. Für 
die rechtzeitige Einlieferung der 
schwangeren Frauen in die Ent- 
blndungsabtellung Ist die Sanl- 
tätsavlatlk zuständig.

Eine große Bedeutung für die 
richtige Ernährung der Kinder 
haben die Milchküchen.

Gut organisiert Ist die Arbeit 
der Milchküche In Zelinograd. 
Man bilngt die Milch aus dem 
Sowchos mit einem speziellen 
Wagen sogleich nach dem Mor­
genmelken. Die Qualität der 
Milch wird Im Laboratorium ge­
prüft. Die Auswahl der zuberei­
teten Nahrungsprodukte für die 
Kinder Ist unter 14 Benennungen 
vertreten. Die tägliche Leistung 
der Küche beträgt 9 000 Portio­
nen.

All diese Maßnahmen werden 
den weiteren Gesundheitsschutz 
der Kinder, ihre körperliche Ent­
wicklung. das Heranwacbsen ei­
ner gesunden Generation fördern.

N. SIDAN.
Oberpädiater des Gebiets 

Zelinograd

TOM buck
Daut tjlecnc Darp Niehoflnung 

wea een Darp von de Nielaund- 
I plejasch en de dartja Johre on lach 

enne wootaoonje Stapp bi Stawro- 
I pol. Oba daut _cs hia nich de Haupt, 

sach.
De Kolchosbure be^haftichte 

sich met Peedzucht. De Trakeena- 
pecd were hooch aunjesehne op de 
Rahnboone en Pjatigorsk on uk en 
Moskau. Oba uck nich dovon saul 
hia de Reed senne, wann de Jun­
ges ut dem Trennastaul — em Darp 
de Trènnajunges jenaunt — uck de 
Hauptroll en disse Jeschicnt speele.

On noch eene Figua well etj foots 
veastale: Daut es Onkel Jasch 
Krojn, de Schmett em Darp. de 
goldne Hänj haud, de oba nich 
aundasch aus „de jiezje Jasch" je- 

' nannt word. zwoa hinja sicnem Ri-

Expedition 
zum Zentrum des 
UdSSR-Territoriums

Eine Sonderexpedition wird sich 
In diesem Sommer zum Zentrum 
des Territoriums unseres Landes be­
geben, das mitten In den Talgawll- 
dern des Westsibirischen Tieflandes 
(82 Grad 30 Minuten östlicher Länge 
und 62 Grad 30 Minuten nördlicher 
Breite) liegt Im geographischen 
Mittelpunkt unserer Heimat wird 
ein Titanobelisk aufgestellt werden. 
Ein Hubschrauber wird Ihn in die 
Taiga zustellen.

UNSER BILD: Modell des Obe­
lisken >

Foto: TASS

Erstes Lehrbuch im Verlag 
„Russische Sprache“ erschienen

In dem kürzlich in Moskau ge­
gründeten Verlag „Russische Spra­
che" ist das erste Lehrbuch, „Rus­
sisch für Ausländer-, erschienen. Wie 
der Direktor des Verlags Wladimir 
Nasarow, in einem TASS-Gesprâch 
mitteilte, hat die Anstalt die Aufga­
be, Lehrbücher und andere Unter­
richtsmittel für Ausländer herauszu­
geben, die Russisch lernen. Die Er­
folge der Sowjetunion und ihr lite­
rarischer Reichtum haben das In­
teresse für die russische Sprache in 
vielen Ländern wesentlich erhöht, 
sagte Nasarow. Zur Zeit lernen im 
Ausland 20 Millionen Personen rus­
sisch. Darüber hinaus studieren in 
sowjetischen Hoch- und Fachschu­
len 35000 Gaststudenten aus 135 
Staaten. 16 000 junge Menschen 
machen jedes Jahr Russisch-Prakti­
kum in der UdSSR. Gerade für sie 
sind die Lehrbücher, Wörterbücher;

adaptierte und nicht adaptierte 
Werke von Klassikern der russi­
schen Literatur und sowjetischen 
Schriftstellern bestimmt, die der 
neue Vertag herausgeben wird.

1m Verlag werden auch audio­
visuelle Unterrichtsmittel sowie me­
thodische Hefte für verschiedene 
Wissensbereiche mit Schallplatten 
und Tonbandaufzeichnungen, wis­
senschaftlich-technische und philo­
sophische Wörterbücher erscheinen. 
Noch in diesem Jahr würden mehr 
als 80 Bücher erscheinen. 1976 wird 
der Verlag bereits 200 Bücher in ei­
ner Auflage von mehr als 1.5 Millio. 
nen Exemplaren herausbringen.

In Moskau werden Lehrbücher 
für Ausländer in achtzehn Sprachen 
gedruckt. Sic erscheinen in den 
Verlagen „Progreß", „Pedagogika", 
„Meshdunarodnyjc Otnoschenija", 
u. i,

(TASS)

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Sendung für Kinder. „Willkommen, 
Märchen”. 13.00 — Wunschkonzert.
1325 — Poesie. 13.40 — Sendung 
für die Eltern. 14.10 — Konzert.
14.40 — Die Suche. 1525 — Durch 
die Konzerfsjle Moskaus. 16.10 — 
Für den Leninpreis vorgeschlagen.
16.50 — Ansprache des Mitglieds 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR A. L. Jaschin. 17.05 — 
Musikkalender. 17.35 — Treffen der 
Jungkorrespondenfen des Fernseh­
studios „Orljonok" mit W. S. Cheta- 
gurowa. 18.15 — Aus der Tierwelt.

sundheit. 19.45 — Zeichenfilme. 
20.15 — Weltmelsfarschaft in Eis­
hockey. Auswahl Polans — Auswahl 
Schwedens. 2. und 3. Spielzeit. 22.15 
— „Das gezeichnete Atom". Spiel­
lilm. 23.30 — Sendung für Liebha­
ber der Opperette. 24.00 — Informa- 
tionsprogramm „Zelt". 00.30 — Kpn- 
zerf. 01.20 — Weftmolstersehalt in

Eishockey. DDR-Auswahl — Auswahl 
Finnlands.

Sonntag. 7. April

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Sendung für Kinder. Der Wecker. 
13.00 — Ich diene der Sowjetunion. 
14.00 — Musikkiosk. 14.30 — Heule 
— Tag des Geotogen. 14.45 — 
Wunschkonzert. 15.30 — Sendung 
für Landwirte. 16.30 — Spiellilm 
„Krieg und Frieden”. 3. Teil. 1750— 
Internationales Panorama. 18.20 — 
Konzert. 19 00— Zeichenfilme. 19.25 
— Weltmeisterschaft in Eishockey. 
CSSR-Auswahl — Schweden - A u s- 
wahl. 21.45 — Klub der Filmreisen. 
22.3U — Der V. Unionskongreß de> 
Komponisten. Estradenkonzert. 24.00 
— Informationsprogramm „Zeit". 
00 30 — Weltmeisterschaft in Eis­
hockey. Auswahl Finnlands—UdSSR- 
Auswahl.

Montag. 8. April

1800 — Zellnograd. Sendepro­
gramm. 18.05 — Internationale Rund­
schau in kasachischer Sprache. 18.20 
— Informationssendung „Auf Neu­
landbahnen" In kasachischer Spra­
che. 18 35 — Zeichenfilm. 18.45 — 
Sendung der Kindarredaklion. „Für 
euch, Oktoberklnder". 19.15 — Fern­
sehfilm. 19.25 — TV-Konzertsaal.
20.45 — Inlormalionssondung „Auf 
Neulandbahnen” In russischer Spra-

Wertjlich wea daut abo bie ahm 
de noocktje Jiez, de ahm so deeo 
em Bloot stook, daut he sogoa sie- 
ne totjinftjet Schwiejasâhns den 
Vedeenst vdn siene Dachta nich 
jenne deed, de em Kulchosgoode . 
flitich oabeide deede. Daut oojaJ 
sogoa de ohle Lied.

De Trennajungs Hauns Faust on 
Peta Loos mußte aplso ehre Jung- 
peed soodle. om sich weinichst em 
Goode von ehre Liebchen eenen Kuß 
to hooie.

Di Noobasch recde Onkel Jasch 
to, de Kolchospred sogoa, he sull 
doch siene Nucke schmiete, on de 
Metjes nom Klub gohne ioote. De 
funge Dinja wullc doch uck ehre 
•'reid habe. Oba aules pralld von 

Onkel Jasch auf aus Schäuble von 
de Waund. De Mfejales bleewe no 
Sonneunjagang enjespoot. Hauns 

:I;h aus een poa 
’Kötâsch om daut Hus rom, oba 
mau sea seiden jletjt an daut. hin ja • 
dem grooten Fleedabosch vestoppt, 
niet ehre Fieileins een poa Weed to 
watjsle, derch daut opne Fensla. 
Goot, daut de vea Veleewde de 
Mutta von de Metjes op ehre Sied 
haudt (Firnes stoone ewend emma 
op de Leew ehre Sied). De goode 
Fru gauf de Tjinja etntna to rächte 
Tiet. eenen Winlj.'

dje, sonst word he pcllucksch. D- Sonneunjagang enjes 
Ohla wtfli sich wejen jiedet Koplt)» - ort-Peta schlitjte sich 
d; Finjasch aufbiete. De groote Bc- wr-ia-u. — u-.., u. 
nicls were oba cwa ahm nich wejen 
Sienem Jiez opjebrocht. Nee! Becsrc 
deed ahn, daut Onkel Jasch siene 
schmockc Dachta aum Owind tjee- 
nen Schrott von Tus leet. nich 
eemol nom Klub. Hè fung au s- 
haund Utreed: „Aul daut Nteje es 
Diewelswoatj. De Klub es nicht ve 
miene Mijales. Dc bliewe tus!" säd 
he emma.

...Aun eenem Owend em Dezam- 
ba weret gruhlich kolt, Schnee lach 
oba noch tjeena. De Junges dreihde 
sich 'uada bim Hus von ehre Ju­
lias rom. Se hoopte, ehre Feins­
liebchen. on wann em Vebiegoone, 
to sehne. Wem se to sehne tjreeje, 
wea Onkel Jasch.

„Mitsch, et i laj noch eemol Sprie 
en de Reetjakooma aun, donn send 
de Schintjes on de Worscht morje 
schcen brunjereetjat“, säd he to 
siene Fru,

„Nemm daut Reetj 
■ rut“, rood ahm de F

„Du vesteihst een Dratj vom 
Reetjre". khood de Ohla on taupt 
nom HinjahoO. Peta staad sienem 
Zwillitjgsromeo enne Rebbe. on 
dann rande se los, om ehre Frind 
to hooie.

Aus de Junges met saß Maun 
Haipasch tridjkaume, schleep em 
Hus aul aules. De Rackasch datjte 
de Reetjakooma op, de ut onje- 
brennde Tejle opjefliet wea. Acht 
Schintjes on vea Dutzend Worschte 
kaumc tom Veaschien. De Junges 
langde sich.escht mol jieda eene 
Worscht tom Vebiete. Biem Kaue 
dentjt sich daut beeta. Donn word 
jeploont, wo se dem Ohfcn eenen 
Schoobanack speele kunnc. Endlich 
iung een Vcaschlag Jefaule. De 
Lusbeniels reewe sich de Hänj on 
freide sich, wo de Ohla zauple wud, 
on wahre. Vc,dem wud daut eene 
schratjliche Rach senne. ,

„Batt he de Schintjes opsteebat, 
frat he-sich vea laut« Jiez selwst 
op". lachte de Spetzbube. Stell on 
iewrich rackade de Benjels. Aus de 
latzte Schintje veschwunge wea.

aul nu

rand ahn de Schweet verlangst dem 
Puckel. Meed, oba tofreed jinge se 
no Hus. ...Aum aundan Morje glotzt 
Onkel Jasch en de ladje Reetjakoo­
ma. Donn brocht sien Jebloa daut 
gaunse Darp op de Been. Aus een 
Darpsboll brelld he: „Aule Worscht 

. on Schintjes haft de Schinda je- 
hooltl Daut se ahm em Hauls stetje 
bliewe, wea de freete woatl"

„Daut es eene Gottesstrool ve 
die!" lachte de Kolchosbure». Se 
oohnde, daut hia de Junges Wada 
Domms aufjedreiht haude, donn 
em Darp word sonst nuscht jestoo- 
le. De Trennaiunges were stell, 
wann de Pred ahn uck ziemlich op 
dem Jewesse romklunjd. Aulet Seetje 
holp uck nuscht. Onkel Jasch tiitjt 
jedem Tjceta hingaraun, auf de 
nich eene Worscht tweschne Tähne 
haud. Nee, Tjinja. daut Rctjaflcescm 
blcef wach, aus haud de Ëed daut 
verschlunge. Onkel Jasch mußt v> 
maunche Jnerrkook schlucke. He 
word bold blau, bold jreen ve Wutt, 
wann he aun de vedaumte Schin­
tjes docht.

No eene Wetj sach maun Onkel 
Jasch opn Been krupe. Wada brelld 
he. aus saut he opm Spieß: „Mutta, 
Mutta! De vewenschte Schintjes 
hänie aula opm Been!"

„Donn sie tofreed, daut du se 
nich selwst hast noppschlappe bruk- 
ke", säd siene Fru gauns ruhig.

„Acht Worscht habe de Windhunj 
doch opjefreete", brommd Onkel 
Jasch. Oba no dissem Schoobanack 
word de Ohla doch noodentjlich. he 
deed sogoa so vestreit. daut he 
äwasach. wann siene Mijales nom 
Klub flitzte.

Hendritj EDJA

Witziger

Künstler-

stift

ehe. 21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 
— Gegonplan der Turkmenischen 
SSR in Aktion. 22.00 — Dem V. In- 
lernationalen P.-I.-Tschaikowski-Mu- 
sik-Wettbewerb entgegen. 22.30 — 
Prämiere eines Fernsehbühnenslücks. 
24.00—Informationsprogramm „Zeit". 
00 30 — Eishockey-WM. UdSSR-Aus­
wahl — Auswahl Polens.

Dienstag, 9. April

10 00 — Zellnograd. Bildschirm für 
Kinder. „Grüne Raketa". Dokumen­
tarfilm. 10.15 — Femsehbühnenstüc» 
„Tolles Geld”. 1. und 2. Teil. 12.10— 
Filmchronik t2.2O — ZF. Nachrich­
ten. 12.30 — Klub der Filmreisen. 
13.15 — Spielfilm. „Gezeichnetes 
Atom". 18.30 — Zellr.ograd. Sende­
programm. iß 35 — Informationssen­
dung „Auf Neulandbahnen" in ka­
sachischer Spreche. 18 45 — Ober 
Zivilschulz. 19.05 — Dokumentarlilm 
„Zum rätselhaften Planeten". 19.15 
— Die Netur und wir. Ein grünes 
Gewand für die NeulandstSdts und 
-dörfer. 20 05 — Die Neulandlmrfar­
men — auf industrielle Grundlagel

Zwischenkolchos-Mastplitze. 20 40— 
Inlormatlonssendung „Aul Neuland- 
bahnen” in russischer Sprache. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — Sen­
dung für Kinder. Rjlsel und Aullö­
sungen. 21.30 — Feldpost. „Helden­
tat". 22.00 «- Die Sowjetunion Im 

.Urteil ausländischer Cöste. 22.15 —

„Also, wenn es halb drei Irt, 
schlägt sie vier Uhr und zeigt drei­
viertel sieben anl"

„.„und nun folgt der Wetterbe­
richt!"

„Sie müssen sich nun entscheiden, 
gnä' Frau. Wollen Sie In den Schu­
hen gehen oder soll es etwas Ele­
gantes sein!"

A. N. Ostrowski. „Das letzte Op­
fer”. 24.00 — Informafionsprogramm 
„Zeit". 00 30 — Fo.tselzung der 
Bühnenaufführung.

Mittwoch, 10. April

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
A. N. Ostrowski. „Das lefzle Opfer". 
1830 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.35 — Informalionssendung 
„Aul Neulandbahnen" in kasachi­
scher Sprache. 18.45 — Dokumentar­
lilm. 18.55 — Im Äther — Koktsche- 
taw. Die Koktschefawer Woche . 
19.10 — Filmchronik. 19.20 — Auf 
den Feldern dos Ischimlandcs. Sen­
dung in kasachischer Sprache. 19.50 
— Dokumentarfilm. „Meister der 
Volkskunst". 20 00 — TV-Konzert­
saal. 20.40 — Informationssendung 
„Auf Neulandbahnen" in russischer 
Sprache. 2055 — ZF. Weltmeister­
schaft in Eishockey. Sendung aus 
Finnland. 23.15 — Konz«rt. 23 35 — 
Zu den Tagen der polnischen Kultur 
in der UdSSR. „Die ersta Liebe". 
24 00—Informationsprogramm „Zeit". 
00 30 — Konzert.

12.30 — Fernsehskizze. Sowjetischer 
Charakter. 13 00 — Heimatweisen. 
13.30 — Spiellilm. „Die erste Liebe". 
14.00 — Dem V. Interna t i o n a I e n 
P.-I.-Tschaikowski-Musik-Wett bewerb 
entgegen. 18.00 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 18.05 — Informations­
sendung „Auf Neulandbahnen" in 
kasachischer Sprache. 18.15 — Doku­
mentarfilm. 18 25 — Sendung für 
Mathematiker. „Quantum". 19.00 — 
Ländliche FernsehuniversitSI des 
wissenschaltlich-tachnischen Fort­
schritts. 19.30 — Sendung aus dem 
Palast der NeulanderSchlieBer. Lai­
enkunstkonzert. 20.45 — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in russischer Sprache. 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — Das Theater 
„Glöckchen". 21.30 — Leninsche 
Universität der Millionen. 22.00 — 
Abschluß der Tage der polnischen 
Kultur in der UdSSR. Konzert. 24.00 
— Informationsprogramm „Zeit". 
00 30 — Fortsetzung der Sendung 
„Abschluß der Tage der polnischen 
Kultur in der UdSSR". *

Freitag. 12. April

18 30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.35 — Informationssendung 
„Aul Neulandbahnen" in kasachi­
scher Sprache. 18.50 — Zeichenfilm. 
19.00 — Sendung für Kinder „Shel- 
kinschek" in kasachischer Sprache. 
19.30 — Dokumentarfilm „Die Fabrik 
In hoher Seo". 19.40 — Neuland-20. 
Sendung in kasachischer Sprache. 
19.55 — Aktivistenschule. 23. Unter­
richtsstunde. Thema: Die kommunisti­
sche Moral über das Verhalten zur 
Arbeit und zum sozialistischen Ei­
gentum. 20 30 — Informafionssen- 
dung „Auf Neulandbahnen" in rus­
sischer Sprache. 21.00 — ZF. Nach­
richten. 21.15 — Zeichenfilm für Kin­
der. „Das Glühwürmchen". 21.25 — 
A. Pachmutowa. Der Vokalzyklus 
„Das Gagarin-Gestirn", dargeboten 
vom Volkskünstler der Ud$SR J. Gu­
ljajew. 21.45 — Landmeislsrschalt in 
FuBball. Sendung aus Jerewan. 22.15 
— Mensch. Erde. Weltall. 2235 — 
Eishockey-WM. Auswahl Schwedens 
— UdSSR-Auswahl. Sendung aus 
Finnland. 24.00 — Inlormationspro- 
gramm „Zeit". 0030 — Fortsetzung 
der Sportsendung.

Donnerstag. 11. April

10 C0 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. „Die Stieftochter". Puppen­
film. 10.35 — Spiellilm „Stille Ufer" 
in kasachischer Sprache. 11.35 — 
rilmkonzert. „Lieder über den Welt­
raum". 12.20 — ZF. Nachrichhn.

10 00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. „Die Schwalbe von der In­
sel .Tumanny' ”. 10.25 — Fernsehbüh­
nenstück. „Der Zeuge". 12.00 — Do­
kumentarium. „Petro Pantsch". 12.20 
—ZF. Nachrichten. 12.30 — Sendung 
für Schüler. „Junpe Adler lernen flie­
gen". 13.00 — Fqrnsehaüfführung.

Sendungen Ober den 10. Kanal

am Montag ab 18.30, am Dienstag. 
Mittwoch und Donnerstag ab 18.25 
undVn Freitag ab 18 35 Uhr.
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